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1. Einleitung 

 

 

“Toleranz ist das menschenfreundliche Verständnis für Eigenschaften, 

Auffassungen und Handlungen anderer Individuen, die der eigenen 

Gewohnheit, der eigenen Überzeugung und dem eigenen Geschmack 

fremd sind.”1 

 

Diese kurze aber treffende Aussage klingt so einfach und dennoch ist sie 

für den einen leichter zu erfüllen als für den anderen. Woran liegt das? Ist 

es dem einen schlichtweg egal oder fühlt sich der andere nur eher 

gestört? Toleranz ist ein Charakterzug wie Mut oder Empathie. Wie alle 

Charakterzüge entwickelt sich Toleranz im Laufe des Lebens. Demnach 

haben äußere Umstände Einfluss auf ihre Ausprägung. Kann ein Mensch, 

dem sein Leben lang nur Intoleranz und Rassismus vermittelt wurde 

überhaupt lernen tolerant zu sein?  

Jane Elliott würde wahrscheinlich dieser Aussage zustimmen, da sie sagt 

„Alles, was erlernt werden kann, kann auch verlernt werden“2. Das 

Verlernen von Intoleranz oder positiver Formuliert, das Erlernen von 

Toleranz kann auf verschiedene Arten erfolgen. Eine davon ist der Besuch 

eines entsprechenden Workshops. 

 

Diese Arbeit trägt den Titel „Ein Vergleich von Programmen zur Förderung 

von Toleranz und kultureller Sensibilität“. Ihren Inhalt bildet die Analyse 

der Programme „Blue Eyed“, „Achtung (+) Toleranz“ sowie „Colored 

Glasses. Durch die genauere Betrachtung und den Vergleich der 

Workshops, die zu diesen Programmen gehören, soll der Frage 

nachgegangen werden „Kann mit Hilfe eines Workshops Toleranz und 

kulturelle Offenheit gefördert und im Gegenzug Rassismus und 

Diskriminierung abgebaut werden?“. Es wird untersucht, was dazu 

beiträgt, dass dies der Fall ist und was dem entgegen wirkt. Dazu werdend 

die drei verschiedenen  Workshops hinsichtlich der Ziele, der 

                                                
1
 Albert Einstein, Physiker, Begründer der Relativitätstheorie, Nobelpreisträger 

2
 de Mesquita, Kitty Bueno: Zum Trainingskonzept von Jane Elliott. 2017. 
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angewandten Methoden, den Rollen der Kursleiter/innen, der Aktivität der 

Teilnehmer/innen und der Evaluation verglichen.  

 

Die Auswahl der einzelnen Programme erfolgte auf Grund persönlicher 

Einschätzungen.  

Das Konzept von „Blue Eyed“ besteht mittlerweile seit fast 50 Jahren. Es 

ist sowohl im englisch wie auch im deutsch sprachigen Raum bekannt. 

Der Name variiert häufig, so existieren unter anderem die Bezeichnungen 

„Blue Eyed – Brown Eyed“, „Blue Eyes – Brown Eyes“, im deutschen „Blue 

Eyed“ Experiment oder „Blauäugig – Braunäugig – Übung“. In dieser 

Ausarbeitung wird der Name „Blue Eyed“ verwendet, dieser entspricht 

auch dem Titel  des Dokumentarfilms zum Workshop. Die Workshops 

werden in den USA von der Gründerin Jane Elliott und Trainer/innen, die 

von ihr ausgebildet wurden, durchgeführt. In Deutschland nehmen Jürgen 

Schlicher und Şeydâ Buurman-Kutsal die Ausrichtung der Workshops vor. 

Beide wurden ebenfalls von Jane Elliott trainiert. Im Sommer 2014 wurde 

das „Blue Eyed“ Konzept dem deutschen Publikum näher gebracht, als 

auf „ZDF Neo“ die Sendung „Der Rassist in uns“3 ausgestrahlt wurde. Eine 

Dokumentation, die das „Blue Eyed“ Konzept beinhaltet. 

Ein in Deutschland entwickeltes Seminar zur Vermittlung von Toleranz ist 

„Achtung (+) Toleranz“. Dieses Konzept umfasst über 30 Übungen, welche 

zur Ablegung von Vorurteilen, Entwicklung von Toleranz und Förderung 

von Kommunikation beitragen sollen. Sämtliche Inhalte des Seminars sind 

im freierhältlichen Praxishandbuch „Achtung (+) Toleranz – Wege 

demokratischer Konfliktregelung“4 aufgeführt. 

Ebenfalls aus Deutschland stammt der Toleranz-Workshop „Colored 

Glasses“. Anfangs für Austauschschüler/innen entworfen, wurde das 

Programm zunehmend weiterentwickelt, erst für Schüler/innen, die an 

keinem Austausch teilnehmen, und später auch für außerschulische 

Jugendgruppen. Die Workshops werden von ehrenamtlichen 

Mitarbeiter/innen veranstaltet. Größtenteils sind sie im ähnlichen Alter wie 

die Teilnehmer/innen, da das Konzept den „peer-to-peer“ Ansatz verfolgt. 

                                                
3
 Schlicher, Jürgen: Der Rassist in uns. https://www.youtube.com/watch?v=8B3xt8XejMc           

4
 Ulrich, Susanne: Achtung (+) Toleranz. 2. Auflage, 2006. 

https://www.youtube.com/watch?v=8B3xt8XejMc
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Um möglichst vielen den Zugang zu „Colored Glasses“ zu ermöglichen, 

sind die Workshops in der Regel kostenfrei. In den letzten Jahren wurde 

„Colored Glasses“ stets populärer und kann inzwischen in jedem 

Bundesland gebucht werden. 

 

Diese Abhandlung ist folgendermaßen aufgebaut. Es werden zunächst die 

Begrifflichkeiten vorgestellt, die in den Workshops zentrale Rollen spielen. 

Ihre  Erläuterungen sind so gewählt, dass sie für alle Konzepte zutreffend 

sind. 

Anschließend wird auf die Entstehungshintergründe aller drei Programme 

eingegangen. Danach wird der jeweilige Ablauf beschrieben. 

Den Hauptteil bildet der Vergleich der Programme hinsichtlich 

verschiedener Punkte. Der Aufbau ist dabei stets gleich gewählt. Zuerst 

wird der entsprechende Punkt in den einzelnen Konzepten beschrieben. 

Danach werden die Gemeinsamkeiten und Unterschiede einander 

gegenüber gestellt. 

Der erste Vergleich gilt den Zielen der Konzepte. Es werden sowohl 

primäre als auch sekundäre Ziele verglichen. 

Im Anschluss daran werden die Methoden verglichen. Dabei werden nicht 

alle einzelnen Übungen erwähnt oder detailliert beschrieben, weil dies 

zum einen den Rahmen der Arbeit überschreiten würde und zum anderen 

nicht notwendig ist. Sofern es jedoch erforderlich ist, wird auf einzelne 

Übungen genauer eingegangen.  

Danach wird überprüft, wie sich die Rollenauslegung der Kursleiter/innen 

unterscheidet. In „Blue Eyed“ Seminaren werden diese Trainer/in genannt, 

bei „Achtung (+) Toleranz“ Leitungsteam und in „Colored Glasses“ 

Workshops Teamer/in. Um eine einheitliche Linie zu vertreten, wurde der 

Begriff Kursleitung gewählt, er ist sowohl als weiblich und männlich zu 

verstehen.  

Im nächsten Abschnitt liegt der Focus auf den Teilnehmer/innen. Es wird 

dargestellt, welche Rolle den Teilnehmer/innen zugesprochen wird und 

wie sie diese ausfüllen.  

Den letzten Punkt der Gegenüberstellung bildet der Vergleich der 

Evaluationen. Bezüglich „Blue Eyed“ liegen dafür verschiedene Kritiken 
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von Lang, Leiprecht und Schrödter sowie Aussagen5 einiger 

Teilnehmer/innen vor. Zu „Achtung (+) Toleranz“ liegt ein umfassender 

Evaluationsbericht des Centrums für angewandte Politikforschung vor. 

Ähnlich umfangreiche Studien existieren zu „Colored Glasses“ noch nicht. 

Jedoch nahm sich Knobloch dem Problem an und widmete ihre 

Diplomarbeit der Evaluation von „Colored Glasses“. Diese 

Evaluationsstudie war überaus gelungen. Auf ihrer Homepage verweist 

„Colored Glasses“ extra auf diese Ausarbeitung. 

Den Abschluss dieser Arbeit bildet das Fazit. Darin werden die Ergebnisse 

resümiert und der Vergleich abgeschlossen. 

 

Sämtliche Quellen, die dieser Masterarbeit zu Grunde liegen, sind im 

Literatur- und Quellenverzeichnis aufgeführt. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                
5
 In Form von Videoaufnahmen 
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2. Begrifflichkeiten 

 

 

Die nachfolgend stehenden Begriffe sind in jedem der Workshop-

Konzepte von Bedeutung. Ihre Erklärung ist so eng beziehungsweise so 

weit gefasst, wie es in Bezug auf die Konzepte hilfreich ist. 

 

 

2.1. Diskriminierung 

 

Der Begriff Diskriminierung geht auf das lateinische „discriminare“ zurück, 

was so viel bedeutet wie trennen, absondern, auslesen bzw. 

unterscheiden.6 Allgemein wird unter Diskriminierung ein ausgrenzendes 

Verhalten verstanden. Dabei benachteiligen oder herabwürdigen einzelne 

Personen oder Personengruppen andere Personen ohne bestimmten 

Anlass.  

Oftmals sind die Hintergründe nationalistisch, rassistisch oder sexistisch 

motiviert. Diskriminierung kann auf verschiedene Arten erfolgen, 

beispielsweise durch Boykottierungen, Einschränkungen, Ausgrenzungen, 

Beleidigungen oder Gewalttaten. 7 

Diskriminierung kann auf verschiedene Ebenen unterteilt werden. Die, die 

auch für die Konzepte der Workshops von Bedeutung sind, sind die 

Folgenden.  

Eine Unterscheidung ist die zwischen bewusster und unbewusster 

Diskriminierung. Zum Beispiel wenn jemanden eine Person auf Grund 

ihrer Herkunft beleidigt, ist dies bewusst. Unbewusst ist es, Männer für 

leistungsfähiger zu halten als Frauen ohne auf ihre individuellen 

Fähigkeiten einzugehen. 

Auch in direkte und indirekte Diskriminierung kann unterschieden werden. 

Direkt ist sie, wenn eine Person die andere ohne Umwege diskriminiert. 

Indirekt ist sie, wenn die Diskriminierung als Resultat einer weiteren 

Handlung auftritt. 

                                                
6
 Übersetzung nach Pons, Wörterbuch, Schule und Studium, Latein – Deutsch. 2007. 

Seite 268. 
7
 Vgl.: Ulrich. Seite 107. 
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Desweiteren kann Diskriminierung individuell, hierbei ist der Täter eine 

Person oder Personengruppe, oder institutionell sein, wobei die 

Diskriminierung von Behörden oder Gesetzen ausgeht.8  

 

 

2.2. Rassismus 

 

Der klassische Rassismus geht zurück auf die Annahme, der Existenz 

einer unterschiedlichen Wertigkeit von Personengruppen beruhend auf 

biologischen Merkmalen. 

Das gegenwärtige Verständnis des Begriffes „Rassismus“ beinhaltet eine 

Unterscheidung von Menschen auf dem Hintergrund ihrer äußeren 

Erscheinung, ihre Abstammung, sowohl nationale als auch ethische 

Herkunft oder anderer Merkmale auf Grund derer sie auf politischer, 

wirtschaftlicher, sozialer oder kultureller Ebene an einer gleichberechtigten 

Behandlung gehindert oder von ihr ausgeschlossen werden.9   

Durch Rassismus werden Personengruppen negative Eigenschaften und 

Verhaltensweisen zugeschrieben, die sie gegenüber anderen 

herabsetzen. Die anderen rechtfertigen nun mit ihrer höheren Stellung 

Privilegien, die sie genießen. Rassismus wird so als Mittel zur 

Machterzeugung und Machtfestigung genutzt, da er die Begründung für 

Gesetzesänderungen und weitere politische Entscheidungen liefert 10  

 

 

2.3. Stereotype 

 

Der Begriff Stereotype geht auf die griechische Sprache zurück. Der 

vordere Teil des Wortes bedeutet „starr“ und der hintere Teil „Entwurf“. 

Demnach bezeichnet Stereotype ein starres Urteil. Häufig ist es wertend 

und emotional behaftet. Es kann Personen, Personengruppen, 

Gegenstände oder Geschehnisse betreffen. Sie können als vereinfachte 

                                                
8
 Vgl. Deutsches Youth For Understanding Komitee e.V. (YFU), Colored Glasses. 2017.  

Seite 11. 
9
 Vgl. Tenorth, Heinz-Elmar / Tippelt, Rudolf (Hrsg.): Beltz Lexikon Pädagogik. 2007. 

Seite 594. 
10

 Vgl. de Mesquita. http://www.diversity-works.de/services/definitionen/ 

http://www.yfu.de/
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Ansicht beschrieben werden, die von einer großen Anzahl an Personen 

geteilt wird. Stereotype sind Konstruktionen, die sich leichter bestätigen 

als verneinen lassen. Das bedeutet, wenn ein bestimmtes Bild auf 

Stereotypes beruht, wird es durch oberflächliche Beobachtungen schnell 

bestätigt. Erst durch genaueres Hinsehen können Widersprüche zur 

ursprünglichen Annahme wahrgenommen werden.11 Das hat zur Folge, 

dass Stereotype schneller entstehen und verbreitet werden als sie 

abgebaut  werden können. Zudem berufen sie sich nicht nur auf eigene 

Erfahrungen, sondern stützen sich auch auf Fremderfahrungen.12  

 

 

2.4. Toleranz  

 

Der Begriff geht auf das lateinische Verb „tolerare“13 zurück, welches mit 

ertragen oder erdulden übersetzt werden kann.  

Toleranz bedeutet eine Offenheit gegenüber anderen Meinungen, 

Einstellungen und Lebensführungen.14  

Mit Toleranz geht zumeist auch die Zustimmung von Gleichberechtigung 

und freier Entfaltung der Persönlichkeit einher. 15 In Verbindung mit damit 

stehen auch häufig die Begriffe „Akzeptanz“ und „Respekt“. Es ist dem zu 

Folge eine soziale Einstellung der Akzeptanz und des Respekts 

gegenüber der Andersartigkeit von Personen. 

Bezogen auf den Workshop „Achtung (+) Toleranz“ wird zusätzlich von 

„Aushalten“ gesprochen. Demnach ist es nicht notwendig andere 

Meinungen oder Ansichten nachvollziehen zu können, es ist nur wichtig 

ihre Existenz zu akzeptieren. 

 

 

 

 

                                                
11

 Vgl. Tenorth/Tippelt.2007. Seite 693. 
12

 Vgl. Colored Glasses. 2017 Seite 6 
13

 Übersetzung nach Pons, Wörterbuch, Schule und Studium, Latein – Deutsch. 2007. 
Seite 925. 
14

 Vgl. Tenorth/Tippelt.2007. Seite 718. 
15

 Vgl. Ulrich. 2006. Seite. 48. 
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2.5. Vorurteile 

 

Im allgemeinen Sprachgebrauch wird eine im Vorfeld gefasste Bewertung 

als Vorurteil bezeichnet. Ein Vorurteil ist eine Meinung oder Haltung 

gegenüber Personen, Personengruppen, Ereignissen oder Gegenständen, 

die sich wenig bis gar nicht auf tatsächliche Erlebnisse oder Erfahrungen 

bezieht und nicht alle relevanten Fakten berücksichtigt.16  

Häufig erzeugen Vorurteile ablehnende oder gar feindliche Haltungen 

gegenüber den Beurteilten. Durch Vorurteile werden alle Personen einer 

Gruppe, dieselben Eigenschaften zugeschrieben ohne dies zu prüfen. Auf 

diese Weise kommt es beispielsweise zu  ethnischen Vorurteile, religiösen 

Vorurteile oder geschlechtsspezifischen Vorurteilen. 

Vorurteile lassen sich nur schwer ablegen, da sie oftmals gefühlsbehaftet 

sind. Aus diesem Grund ist es selbst mit logischen Argumenten schwer 

diese zu ändern.17 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                
16

 Vgl. Tenorth/Tippelt.2007. Seite 760. 
17

 Vgl. Ulrich.2006. Seite 106. 
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3. Das Konzept „Blue Eyed“  

 

 

3.1. Entstehung und Hintergründe 

 

Als Martin Luther King, US-amerikanische Bürgerrechtler,  am 4. April 

1968 in Memphis, Tennessee ermordet wurde,  erschütterte dieses 

Attentat  nicht nur die afro-amerikanische Gesellschaft  sondern auch 

weitere Teile der amerikanischen Bevölkerung. Die Grundschullehrerin 

Jane Elliott wollte diese Tragödie mit ihren Schülerinnen und Schülern 

besprechen. Sah dabei jedoch die Zusammensetzung ihrer Klasse als 

Problem an. Ihre Klasse  bestand ausschließlich aus weißen, christlichen 

Kindern. In einem Umfeld, welches ebenfalls ausschließlich von der 

weißen, christlichen Bevölkerungsschicht geprägt war.  Probleme der  

afro-amerikanischen Bevölkerung und die daraus resultierenden  Folgen 

von Rassismus waren ihnen unbekannt. Elliot stellte sich die Frage ob und 

vor allem wie ihre Schülerinnen und Schüler, den Verlust von Martin 

Luther King nachempfinden können, den er für die afro-amerikanische 

Bevölkerung darstellte.  

Der eigentliche Unterrichtsinhalt war ein Gebet der Sioux. Dessen 

Wortlaut ist „Oh Großer Geist, bewahre mich davor einen anderen 

Menschen zu beurteilen, bevor ich nicht eine Meile in seinen Mokassins 

gelaufen bin.“18 Das Gebet brachte Jane Elliott auf eine Idee. Sie wollte, 

dass sich ihre Schülerinnen und Schüler besser in die Gefühlswelt 

anderer, nicht weißer oder christlicher, hineinversetzen.  

Aus diesem Grund entwickelte sie das innovative und erfolgreiche „Blue 

Eyed“-Konzept. Beim „Blue Eyed“-Konzept werden die Schülerinnen und 

Schüler bzw. die Teilnehmerinnen und Teilnehmer auf das körperliche 

Merkmal der Augenfarbe reduziert. Alle braunäugigen gehören zur 

Oberschicht und alle blauäugigen gehören zur Unterschicht. Dargestellt 

werden damit Personengruppen, die nicht-weiß und/oder nicht-christlich 

sind. Sämtliche negative Eigenschaften, die von der Gesellschaft  auf 

Personen projiziert werden, welche als minderwertig angesehen werden, 

                                                
18

 de Mesquita. 2017. 
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werden den Blauäugigen zugesprochen. Ihnen soll solange das Gefühl 

der Minderwertigkeit  gegeben werden, bis sie selbst daran glauben und 

die Vorurteile, die ihnen nach gesagt werden, verinnerlichen und 

repräsentieren. Sie bilden somit den Stereotype, der ihnen auferlegt 

wird.19  

Das „Blue Eyed“- Konzept,  soll aufzeigen, dass Dinge wie Rassismus 

oder Diskriminierung Fähigkeiten sind, die ein Mensch im Laufe seines 

Lebens erlernen und intensivieren kann. Diese Fähigkeiten haben nichts 

mit Genetik zu tun, sondern können von Menschen lediglich angenommen 

werden. Kinder äußern sich nicht grundlos rassistisch, sie tun dies, weil 

sie es vorgelebt bekommen und dieses Verhalten aufnehmen, ausleben 

und weitergeben. Auf der Tastsache des Erlernens baut Elliotts Konzept 

auf. Sie stellt klar, dass alles, was ein Mensch erlernen kann, dieser auch 

verlernen kann. Für sie ist wichtig Menschen erkennen zu lassen, dass sie 

rassistisch denken oder handeln. Diese Erkenntnis wird als erster, 

wichtiger Schritt angesehen. Dazu dient auch die willkürliche Einteilung in 

Gruppen entsprechend der Augenfarbe. Auch wenn Rückschlüsse auf 

Aussagen über den Charakter der jeweiligen Personen auf Grund der 

Erkenntnisse nicht gemacht werden können, repräsentiert das allein schon 

wie stupide und unlogisch eine Beurteilung auf rein äußerlichen 

Merkmalen ist. Sie können nichts über die geistigen Fähigkeiten der 

Personen aussagen. 

 

Dieses Konzept wurde in mehreren Dokumentationen, wie  „Eye of the 

Storm" (1972) oder "Blue Eyed / Blauäugig", filmisch festgehalten. Jane 

Elliott begann zudem an anderen Grundschulen und  an höheren Schulen 

ihr Konzept vorzustellen und mit den Schülerinnen und Schülern  das 

„Blue Eyed“-Experiment durchzuführen. Elliott und ihr Programm wurden 

so populär, dass sie gebeten wurde, über ihre bisherige Arbeit hinaus 

auch mit Erwachsenen zu arbeiten. In den letzten Jahren führte sie Kurse 

in verschiedene Unternehmen, Feuerwachen, der US-Army, dem US-

                                                
19

 Vgl. de Mesquita. 2017. 
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Geheimdienst und in Universitäten durch. Darüber hinaus verschriftlichte 

sie ihre Arbeit.20 

 

 

3.2. Exemplarischer Ablauf 

 

Bevor das „Blue Eyed“-Experiment startet, werden alle Teilnehmer/innen, 

die braunäugig sind, gebeten mit der Kursleitung zu kooperieren, da 

Diskriminierung oder Rassismus nur ausgeübt werden kann, wenn die 

breite Masse mitmacht oder nichts dagegen unternimmt. 

Die blauäugigen Teilnehmer/innen werden vor Beginn des Workshops 

weder informiert noch wird von ihnen ein bestimmtes Verhalten verlangt. 

Sie werden nicht darauf vorbereitet, diskriminiert zu werden. In der 

Realität werden Menschen, die beispielsweise eine dunkle Hautfarbe 

haben, auch nicht darauf vorbereitet mit Rassismus konfrontiert zu 

werden.21  

Während des Workshops werden die Blauäugigen lediglich auf ihr 

Verhalten in dieser Zeit angesprochen und darauf reduziert. Weitere 

Fähigkeiten, Stärken oder ihre Vorgeschichte werden komplett 

vernachlässigt. Den Teilnehmer/innen wird verdeutlicht, wie es 

Minderheiten in der gegenwärtigen Gesellschaft ergeht. Ihnen werden 

bestimmte Eigenschaften zugesprochen und auf diese werden sie 

reduziert. Auf individuelle Charaktereigenschaften wird nicht eingegangen.  

Im Anschluss an das Experiment erfolgt mit allen Teilnehmerinnen und 

Teilnehmern ein Erfahrungsaustausch. Die verschiedenen Gruppen 

beschreiben ihre Beobachtungen, Gedanken und Gefühle während des 

Workshops. Innerhalb der nächsten eineinhalb Monate findet eine 

Nachbesprechung statt, um über den Erkenntniszuwachs zusprechen.22 

 

 

 

                                                
20

 Vgl. de Mesquita, 2017. 
21

 Vgl. Schrödter, Mark: Wirksamer Anti-Rassismus durch professionalisiertes 
pädagogisches Handeln. 2000. Seite 100. 
22

 Vgl. de Mesquita. 2017. 
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4. Das Konzept „Achtung (+) Toleranz“  

 

 

4.1. Entstehung und Hintergründe 

Im Rahmen eines Projektes des Centrums für angewandte 

Politikforschung in München „CAP“, entwickelte Susanne Ulrich das 

Konzept „Achtung (+) Toleranz. Das Konzept durchlief eine vierjährige 

Testphase. Diese erstreckte sich sowohl über  schulische als auch über 

außerschulische Bereiche, zum Beispiel bei Angestellten in der 

öffentlichen Verwaltung und der Polizei. Desweiteren wird das 

Trainingskonzept von Achtung (+) Toleranz bei Schulungen und 

Weiterbildungen von Personalräten und anderen Verwaltungsbeamten 

genutzt.23  

Im Mittelpunkt des Konzeptes steht die Toleranz in alltäglichen 

Lebenssituationen. Toleranz wird, im Zusammenhang mit diesem 

Konzept, nicht als Eigenschaft oder der Tugend angesehen. Eher gilt sie 

als Maxime der jeweiligen Handlungen, welche einem demokratischen 

Freiheitsverständnis zugrunde liegen. Die nötigen Voraussetzungen sowie 

Kriterien werden in den Seminaren thematisiert. Dazu werden zum einen 

eigene Verhaltensmuster und zum anderen persönliche Erfahrungen 

aufgearbeitet, um einen Eindruck der Ansichten gegenüber Konfliktpartner 

zu erhalten. Aus diesem Gedanken ergeben sich folgende Leitfragen für 

das Seminar. „Welches sind Werte und Sicherheiten, die für meine eigene 

Identität fundamental sind? Was sind Dinge, die ich als fremd ansehe? Mit 

welchen eigenen Prägungen und Vorurteilen sehe ich die Welt und welche 

Rolle spielen diese für den Umgang mit Konflikten? Wo ist meine 

persönliche Grenze der Toleranz und welches Verhalten ist für mich 

angemessen, wenn diese Grenze erreicht ist? Auf welche Weise kann mir 

eine partnerschaftliche Kommunikation helfen, Regelungen für Konflikte 

zu finden und dennoch meinen eigenen Standpunkt zu vertreten?“24  

                                                
23

 Vgl.  Ulrich. 2006. Seite 11ff.  
24

 Akademie Führung und Kompetenz: Seminarkonzept „Achtung (+) Toleranz 2017. 
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Anhand der Leitfragen wird bereits deutlich, dass das Seminar auf 

Erfahrungen und Erlebnisse der Teilnehmer/innen eingeht. Durch 

unterschiedliche Übungen können sich diese selbst aktiv beteiligen. 

Oftmals wird dies in Form von Simulationen umgesetzt, um durch einen 

spielerischen Umgang Wissen zu vermitteln. Die Inhalte der Übungen 

orientieren sich stets an den Interessen der Teilnehmer/innen, sodass 

diese ihre Erfahrungen einfließen lassen können. Durch eine gemeinsame 

Reflexion werden neugewonnene Erkenntnisse auf alltägliche Erlebnisse 

projiziert und diskutiert. Gewohntes Verhalten wird somit neu betrachtet 

und bewertet. Ein weiterführender Prozess zur neuen Wahrnehmung des 

Alltags soll auf diese Weise in Gang gesetzt werden.25  

 

 

4.2. Exemplarischer Ablauf 

 

Um alle Teilnehmer/innen gleichermaßen anzusprechen, erfolgt eine 

ausgiebige Einstiegsphase, in der sich die Teilnehmer/innen kennenlernen 

und vorhandenes Wissen aktivieren. „Achtung (+) Toleranz“ umfasst 

verschiedene Übungen und Modelle. Die jeweilige Anordnung der 

Übungen obliegt der Kursleitung. Sie sind, in Rücksprache mit den 

Teilnehmer/innen, für den Inhalt und die Gestaltung des Workshops 

zuständig. Anhand des Beispiels der „Toleranzampel“ soll nun ein 

exemplarischer Ablauf dargestellt werden. Die Toleranzampel soll den 

Teilnehmer/innen das eigene Verhalten veranschaulichen und ihnen 

helfen dieses besser einzuschätzen. Sie dient auch dazu, ein Gefühl von 

Sicherheit bei konfliktbehafteten Situationen zu entwickeln.  Die  

Toleranzampel soll Aufschluss darüber geben, welche Gründe hinter 

bestimmten Handlungen stecken. Sie bewertet diese aber nicht sondern 

weisen nur auf sie hin. Mit ihrer Hilfe soll überprüft werden ob es sich um 

tolerantes, intolerantes oder scheintolerantes Verhalten handelt.26 Hierbei 

kommen die Ampelfarben zum Einsatz. Rot steht für intolerantes 

Verhalten. Auch wenn so rasch Erfolge eintreten können, sind weitere 

                                                
25

 Vgl. Ulrich. 2006. Seite 16f. 
26

 Vgl. Ebd. Seite 88ff. 
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Probleme und Konflikte wahrscheinlich. Die Ampelfarbe Gelb deckt das 

scheintolerante Verhalten ab. Es erfolgt keine Konfliktbewältigung. Das 

spart einerseits Zeit und Energie ein aber andererseits ist es belastend 

und schützt auch nicht vor einem erneuten Aufkeimen des Konflikts. 

Toleranz wird durch grün symbolisiert. Eine direkte Austragung des 

Konflikts ist nicht erstrebenswert. Im Mittelpunkt steht die Suche nach 

einer Lösung, die zu einer Änderung der Ausgangssituation führt. Gelingt 

das, erzeugt es ein Gefühl von Sicherheit und trägt zur Selbstbestätigung 

bei.27 Eigene Handlungsoptionen werden ausgebaut und Konflikte nicht 

als Problem, sondern als Gelegenheit angesehen, kreative 

Veränderungen herbei zu führen.28 Eine anschließende Reflexion dient 

zum vertiefen des Erlernten. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                
27

 Vgl. Ulrich. Achtung (+) Toleranz. Seite 95. 
28

 Vgl.  Akademie Führung und Kompetenz: Seminarkonzept „Achtung (+) Toleranz 
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5. „Colored Glasses“ 

 

 

5.1. Entstehung und Hintergründe 

 

Colored Glasses Workshops wurden vom Deutschen Youth for 

Understanding Komitee e.V.29 entwickelt. Seit 1957 organisiert und betreut 

YFU Schüleraustauschprogramme in mittlerweile 50 Ländern. Der Verein 

beschränkt sich jedoch nicht nur Schüler, die an einem Schüleraustausch 

teilnehmen. Es besteht ebenso Interesse darin auch den übrigen Schülern 

ein Einblick in andere Länder und Kulturen geben zu können.  

Im Jahr  2001 wurden im Rahmen eines Projekts des „European Volunteer 

Services“ Freiwillige aus Belgien, Deutschland, Niederlande und der 

Schweiz nach Dänemark, Deutschland sowie Estland entsendet. Dort war 

es ihre Aufgabe, Ansätze für die Durchführung von Toleranz-Workshops in 

Schulen zu kreieren und diese in der Praxis umzusetzen. Die Konzepte 

und Erfahrungen wurden verschriftlicht und YFU zur Verfügung gestellt.  

Benannt ist der Toleranz-Workshop nach dem Kulturmodell „Colored 

Glasses“. Dieses Modell umfasst die gesellschaftliche Prägung und 

Wahrnehmung.  Es beinhaltet die Farbbrillen-Parabel, die besagt, jede 

Kultur färbt die eigene „Brille“. Dies geschieht indem eigene Werte und 

Normen geschaffen werden, die anschließend als Standard angesehen 

werden.30  

Durch den Workshop sollen auch Jugendliche, die an  keinem 

Schüleraustausch teilnehmen können, sich aktiv mit Grundlagen und 

Wertesystemen der Gesellschaft befassen. Im Zentrum stehen die 

Auseinandersetzung mit Schwerpunkten wie Diskriminierung und 

Stereotypisierung bezüglich verschiedener Kulturen. Mittels einer 

Sensibilisierung Toleranz und Akzeptanz betreffend, soll ein Aufbau von 

interkulturellem Verständnis erfolgen. 

Ende des Jahres 2002 knüpfte das Projekt „Colored Glasses“, der 

Landesgruppe Brandenburg und dem Verein Berliner Austauschschüler, 

                                                
29

 Im folgenden wird die Kurzform YFU verwendet 
30

 Vgl. Jochimsen u.a. Colored Glasses.2017. Seite 122. 
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an diese Erfahrungen an. Dazu wurden Freiwillige mit dem Konzept 

vertraut gemacht und als Kursleiter für Toleranz-Workshops ausgebildet. . 

Die Leitung erfolgt durch mehrere Teamleiter, die Teamer genannt 

werden. Diese sind ehrenamtliche Mitarbeiter, welche zugleich auch 

ehemalige Workshop-Teilnehmer sind. Colored Glasses basiert auf einem 

Peer-to-Peer-Ansatz, das heißt Teamer und Teilnehmer sind in etwa im 

gleichen Alter und können sich auf Augenhöhe begegnen.31 

Bereits zwei Jahre später wurde das Projekt auf weitere Bundesländer 

ausgeweitet. Nach und nach breitete sich „Colored Glasses“ auf das 

gesamte Bundesgebiet aus. Jährlich werden hier etwa 80 bis 100 

Workshops absolviert. Aber auch international erfolgte eine stetige 

Ausbreitung. Um diese Entwicklung zu unterstützen wurde das „Colored 

Glasses“ Konzept neben der deutschen auch in englischer und 

französischer Sprache verfasst.32 

Finanzielle Unterstützung erhielt „Colored Glasses“ bisher durch das 

Aktionsprogramms „Jugend“ von der Europäischen Kommission,  Aktion 

Mensch,  Bayrischer Jugendring sowie durch die Landeszentrale für 

Politische Bildung Nordrhein-Westfalen.33 

 

 

5.2. Exemplarischer Ablauf 

 

Das Konzept von „Colored Glasses“ sieht es vor, verschiedene Methoden 

in den einzelnen Workshops einzusetzen. Es gibt keinen festgelegten 

Ablauf, die Inhalte eines Workshops können fast beliebig miteinander 

kombiniert werden. Der Kursleitung wird somit die Möglichkeit gegeben 

den Ablauf konzeptionell auf die Gruppe anzupassen oder auf vorher 

geäußerte Wünsche einzugehen.34 Dabei sollte zwischen den 

verschiedenen Bauteilen des Workshops, Gruppenaktivitäten, 

Simulationseinheiten, Spieleinheiten sowie Theorieeinheiten, ein 

ungefähres Gleichgewicht  geschaffen werden. Zudem muss ihre Abfolge 

                                                
31

 Vgl. Deutsches Youth For Understanding Komitee e.V. (YFU), Colored Glasses. 2017 
32

 Vgl. Jochimsen u.a. 2017. Seite 5. 
33

 Vgl. Knobloch, Jane: Interkulturelle Kompetenz - Eine Evaluationsstudie über „Colored 
Glasses“, 2008 Seite 57. 
34

 Vgl. Deutsches Youth For Understanding Komitee e.V. (YFU), Colored Glasses. 2017. 

http://www.yfu.de/
http://www.yfu.de/
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logisch sein, sodass sie zum Verständnis beiträgt und keine Verwirrung 

erzeugt. 

Die Workshops beginnen mit einer Einführungsphase. Diese erfüllt den 

Zweck die Kursleitung vorzustellen und das Projekt „Colored Glasses“ 

vorzustellen. Für den Fall, dass die Teilnehmer/innen sich untereinander 

nicht kennen, findet ein „Kennenlern-Spiel“ statt.  

Im Hauptteil werden verschiedene Methoden und Übungen genutzt um 

den Teilnehmer/innen interkulturelles Wissen zu vermitteln. Durch 

Simulationen und Pointmaker sollen die Teilnehmer/innen mittels 

Eigenbeteiligung neue Erfahrungen gewinnen. Um nicht nur geistig 

sondern auch körperlich tätig zu werden, gestalten sie auch Produkte, wie 

beispielsweise Collagen oder Plakate. Den Bezug zu Kompetenzmodellen 

und der damit verbundenen theoretischen Input erfolgt über Vorträge und 

Referate.  

In der Abschlussphase werden die Erlebnisse reflektiert und es wird 

gemeinsam ein Bezug zum Alltag der Teilnehmer/innen hergestellt. 

Zudem werden die wichtigsten Ergebnisse zusammengetragen. Sofern es 

möglich ist, wird eine Verbindung zu einem aktuellen Tagesthema 

hergestellt. In einer Feedbackrunde geben sowohl die Teilnehmer/innen 

als auch die Kursleitung eine Rückmeldung zum Workshop. Dazu kann 

auch ein Fragebogen genutzt werden. Die Kursleitung zieht anschließend 

ein knappes Fazit und wiederholt zur Vertiefung nochmals die wichtigsten 

Ergebnisse der Workshops.35 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                
35

 Vgl. Jochimsen u.a. 2017. Seite 17f 
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6. Gegenüberstellung der Konzepte hinsichtlich verschiedener  

        Schwerpunkte 

 

 

6.1. Ziele der Konzepte 

 

Das übergeordnete Ziel der Workshops ist die Entwicklung 

beziehungsweise Weiterentwicklung  vom persönlichen 

Toleranzempfinden. Das ist aber nicht das alleinige Ziel. Da Toleranz ein 

sehr komplexes Thema ist, ist ein breitgefächerter  Wissenserwerb 

möglich. 

 

 

6.1.1. Ziele von „Blue Eyed“ 

 

„Blue Eyed“ möchte mit Hilfe des Workshops dazu beitragen, sich der 

Realität hinsichtlich Rassismus und Diskriminierung bewusst zu werden. 

Die Blauäugigen erfahren, wie sich Rassismus, Diskriminierung und 

Stereotypisierung anfühlt und welche Hilflosigkeit sie hervorrufen können. 

Die Braunäugigen haben dabei nicht nur eine Beobachterposition, ihnen 

wird auch die Möglichkeit gegeben, das selbsterlebte Handeln einer 

dominierenden Gruppe kritisch zu hinterfragen. Dies soll eine 

Bewusstmachung der gegenwärtig existierenden gesellschaftlichen 

Situation hervorrufen.36 Mittels des Workshops wird gezeigt, wie 

gesellschaftsfähig Rassismus und Diskriminierung sind und auf welche 

Weise sie weitergegeben werden. 

Die Teilnehmer/innen sollen die „Werkzeuge“37 vermittelt bekommen, um 

„wirklich etwas gegen Rassismus zu tun (und) ihr Leben und das ihrer 

Umgebung zu verändern“38. Die sogenannten „Werkzeuge“ sollen den 

Teilnehmer/innen helfen ein Konkurrenzdenken abzulegen und somit ihr 

Leben lebenswerter zu gestalten. Dazu trägt gegenseitige Anerkennung 

und Respekt bei, was wiederrum durch Kommunikation gefördert wird.  

                                                
36

 Schlicher. Die blauäugig-braunäugig Übung. Diskriminierung hautnah erleben. 2015. 
Seite 35 
37

 De Mesquita. 2017. 
38

 De Mesquita. 2017. 



22 
 

6.1.2. Ziele von „Achtung (+) Toleranz“ 

 

Ein Begriff der bei „Achtung (+) Toleranz“-Workshops in Verbindung mit 

Toleranzentwicklung steht, ist „Aushalten“. Das bedeutet, dass sich die 

Teilnehmer/innen in eine Situation versetzen, in der sie die Existenz 

mehrerer Wahrheiten zur gleichen Thematik tolerieren. Dazu werden 

autonome Wirklichkeitsinterpretation sowie Methoden der 

Identitätsstabilisierung und Identitätsentwicklung gefördert. Zusätzlich 

werden Probleme, die bei Auseinandersetzungen auftreten können,  wie 

mangelndes Selbstbewusstsein oder Vorurteile, veranschaulicht. 

Woraufhin sich ebenfalls der Problemlösung angenommen werden soll.39 

Die verschiedenen Übungen fördern die Kommunikationsfähigkeit, sie 

bildet Grundlage jeder Interaktion. Durch den Workshop soll sie erlernt 

oder weiterentwickelt werden. Die Kommunikationstechniken sollen jedoch 

nicht genutzt werden um den Gesprächspartner überlegen zu sein und ihn 

somit zu „bezwingen“. Sondern um  andere Meinungen zu tolerieren und 

sich in ihre Lage versetzen zu können. Auf diesem Weg soll eine Einigung 

zustande kommen.40 Diese Fähigkeit wird besonders durch Planspiele 

vermittelt. Dabei können verschiedene Techniken angewendet werden. 

Die Teilnehmer/innen nehmen hierbei verschiedene Positionen in 

vorgegeben Konflikten ein. Neben der Kommunikationskompetenz werden 

auch die Empathiefähigkeit und die Übernahme von anderen Perspektiven 

durch die Planspiele geschult. 

Weitere Kompetenzen, die durch den „Achtung (+) Toleranz“-Workshop 

gefördert werden, sind Fachkompetenz (bezogen auf die 

Wissensvermittlung verschiedener Theorien oder Modelle), 

Methodenkompetenz (bezogen auf die verschiedenen Verfahren während 

des Workshops), Sozialkompetenz (bezogen auf das Erlernen von 

Kooperations- und Kommunikationstechniken sowie die Bedeutung von 

Gleichberechtigung) und Individualkompetenz (bezogen auf Aspekte der 

Selbsteinschätzung, des Selbstbewusstsein und der 

Selbstverantwortung).41 

                                                
39

 Vgl. Ulrich. 2006. Seite 14. 
40

 Vgl. Ebd. Seite 14f. 
41

 Vgl. Ebd. Seite 15. 
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6.1.3. Ziele von „Colored Glasses“ 

 

„Colored Glasses“ möchte, dass sich die Teilnehmer/innen (vorrangig 

Schüler/innen) mit Themen auseinandersetzen, welche häufig nicht im 

Lehrplan von Schulen vertreten sind. Mittels erfahrungsorientierten 

Lernens sollen Denkimpulse bezüglich des persönlichen Verhaltens zu 

fremden Personen und fremden Dingen in Gang gesetzt werden. Auf 

diese Weise will „Colored Glasses“ erreichen, dass „Jugendliche für 

wichtige Themen wie Diskriminierung, Vorurteile und Stereotypisierung 

von kulturellen Unterschieden“42 sensibilisiert werden. Ein Ziel ist 

demzufolge, die Teilnehmer/innen zu ermutigen mehr Toleranz und 

Verständnis bei interkulturellen Begegnungen zu zeigen.  

Aufgrund von unterschiedlichen Zielgruppen und Zeitspannen können 

nicht in jedem Workshop alle Themengebiete behandelt werden. Im 

Konzeptpapier von „Colored Glasses“ sind die folgenden Bereiche als 

sehr wichtig dargestellt und besonders hervorgehoben: „Verständnis von 

Kultur, Zugehörigkeit und Identität, Förderung von interkultureller 

Kommunikation und Kooperation sowie  Förderung von Vielfalt und 

Chancengleichheit“.43 Die Auseinandersetzung mit diesen Bereichen  soll 

dazu beitragen, einen friedvollen und besseren Umgang miteinander 

herbeizuführen. Die Teilnehmer/innen erlernen die Bedeutung von 

gegenseitiger und verantwortungsbewusster Anpassung, von Interaktion 

mit Anderen und entwickeln ein Reflexions- und Lernvermögen. Dies 

bezieht sich sowohl auf interkulturellen als auch interpersonellen 

Begegnungen.44 

Ein weiteres Ziel betrifft nicht die Teilnehmer/innen sondern die 

Kursleitung. Durch die Leitung von Workshops mit wechselnden 

Zielgruppen und somit auch mit wechselnden Möglichkeiten, wird ihnen 

stets die Chance gegeben ihre persönlichen Kompetenzen 

weiterzuentwickeln.45 

 

                                                
42

  Jochimsen u.a. 2017. Seite 5. 
43

 Ebd. Seite  5 
44

 Vgl Ebd. Seite 5-6 
45

 Vgl Jochimsen u.a. 2017. Seite 6 
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6.1.4. Gegenüberstellung der Konzepte 

 

Die Gemeinsamkeit aller Konzepte liegt darin einen Beitrag zur 

Unterbindung  von Diskriminierung leisten zu wollen. Durch das Aufzeigen  

der Bedeutung von Kommunikation und Toleranzentwicklung tun sie dies. 

Allerdings würde es ihnen nicht gerecht werden, sie unkommentiert darauf 

zu reduzieren.  Sie alle beinhalten verschiedene Methoden und Übungen. 

Es ist daher auch nachvollziehbar, dass die Gesamtheit ihrer Ziele, trotz 

zahlreicher Überschneidungen, nicht exakt deckungsgleich ist.  

 

Ein Ziel des „Blue Eyed“-Workshops ist, die Teilnehmer/innen am eigenen 

Leib erleben zu lassen, wie sich Rassismus und Diskriminierung anfühlen. 

Die einen erleben es Opfer von Vorurteilen und Stereotypisierung zu sein 

und die anderen ein Teil einer privilegierten Gruppe zu sein, die entweder 

ihre Macht missbraucht oder stillschweigend das Verhalten anderer 

Gruppenmitglieder akzeptiert genau. Die gesellschaftlichen Verhältnisse, 

in denen eine Gruppe die andere auf Grund von rassistischen Kriterien 

dominiert, werden im Workshop auf eine kleine Gruppe angewendet um 

die Teilnehmer/innen erkennen zu lassen, wie es Minderheiten in ihrem 

Alltag ergeht. Erst durch die Erkenntnis, dass Rassismus und 

Diskriminierung immer noch Teil der Gesellschaft sind, kann ein 

Umdenken stattfinden. Genau dieses Umdenken möchte „Blue Eyed“ bei 

den Teilnehmer/innen auslösen. Sie sollen ihre eigenen Meinungen nicht 

auf Basis der vorherrschenden Meinungen treffen, sondern auf 

Grundlagen ihrer eigenen Erfahrungen und Erlebnisse. Das wird jedoch 

nur erreicht, wenn die Teilnehmer/innen vorurteilsfrei und auf respektvolle 

Art die Kommunikation mit ihren Mitmenschen suchen und sich darauf 

begründet, ein Bild von der Gesellschaft machen. 

 

Kommunikation ist, wie bereits erwähnt, auch im „Achtung (+) Toleranz“ 

Konzept ein wichtiger Punkt. Sie bildet die Basis für eine Interaktion. Wird 

nicht kommuniziert, können keine Konflikte gelöst werden. Durch  

Workshops dieser Art sollen Probleme, die eine Kommunikation schon im 

Vorfeld erschweren könnten aus dem Weg geräumt werden. Ein Problem 
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sind Vorurteile. Sie belasten schon bevor es zu irgendeiner Interaktion 

kommt deren Verlauf. Das Konzept von „Achtung (+) Toleranz“ widmet ein 

gesamtes Kapitel (Kapitel III Stillschweigende Annahmen und Vorurteile46) 

das Problem der Vorurteile. 

Ähnlich wie im „Blue Eyed“-Workshop gibt es bei „Achtung (+) Toleranz“ 

Rollenspiele. Auch hier mit dem Ziel, dass sich die Teilnehmer/innen in die 

Lage anderer versetzen können. Mit Hilfe des Hineinversetzens soll zur 

Toleranzentwicklung beigetragen werden, indem die Teilnehmer/innen 

lernen, andere Ansichten, Ansprüche oder Wünsche „auszuhalten“47. Um 

die Meinung des Gegenübers nicht nur „auszuhalten“ sondern sich auch 

gegenseitig austauschen zu können, ist erneut Kommunikation gefordert. 

Daher wird explizit Wert auf die Ausbildung der 

Kommunikationskompetenz  gelegt.48 Der Aufbau und Ablauf des 

Workshops soll zudem gewährleistet werden, dass die Teilnehmer/innen 

ihre Fachkompetenz, Methodenkompetenz, Sozialkompetenz und auch 

Individualkompetenz erweitern. 

 

Die gerade genannten Kompetenzen werden im Konzeptpapier von 

„Colored Glasses“ nicht so deutlich erwähnt wie bei es bei „Achtung (+) 

Toleranz“ der Fall ist, dennoch trägt auch „Colored Glasses“ dazu bei 

diese Kompetenzen weiter auszubilden. Die damit verbundenen 

Lerninhalte sollen bei den Teilnehmer/innen Denkanstöße hervorrufen, um 

sich mit einem weiteren Themenfeld auseinanderzusetzen. Ähnlich wie bei 

„Blue Eyed“ sind dies Themen, welche selten in angemessener Form im 

Schulunterricht bearbeitet werden beziehungsweise bearbeitet werden 

können. 

Auf Grund der Entstehungsgeschichte von „Colored Glasses“ ist es nicht 

verwunderlich, dass ein enger Bezug zum Komplex des Schüler- oder 

Studentenaustauschs erkennbar ist. Der interkulturelle Aspekt im Konzept 

von „Colored Glasses“ ist von zentraler Bedeutung. Die Teilnehmer/innen 

sollen ein Verständnis von Kultur entwickeln. Dazu zählt auch, dass sie 

sich mit der eigenen Identität und Zugehörigkeit befassen. Erst wenn man 

                                                
46

 Siehe Ulrich. 2006. Seite 103. 
47

 Der Begriff „Aushalten“ wird nach Ulrich 2006 exakt so verwendet 
48

 Vgl. Ulrich. 2006. Seite 14f 
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sich mit der eigenen Identität und Zugehörigkeit befasst hat, kann die 

Auseinandersetzung mit fremden Kulturen erfolgen und  in einen 

entsprechenden Kontext gestellt werden. Der Begriff der Kommunikation 

findet bei „Colored Glasses“ im Bereich der interkulturellen Kommunikation 

Einzug.  Der Workshop zielt auf eine Förderung dieser Kommunikation 

aber auch Kooperation ab, um kulturelle Unterschiede oder auch 

Hemmungen zu mindern und zu überwinden. Die Teilnehmer/innen sollen 

sich kultureller Unterschiede zwar bewusst sein aber davon nicht 

einschüchtern oder beirren lassen und selbst Erfahrungen sammeln. Ein 

reger Austausch oder Aufbau von Beziehungen mit Personen aus anderen 

Gebieten trägt zu einer kulturellen Vielfalt bei. Das ist zum einen eine 

Bereicherung für die beteiligten Personen und zum anderen ist es ein 

Beitrag für die Entwicklung der Gesellschaft. 

 

 

6.2. Methoden der Workshops 

 

 

Die Methoden der verschiedenen Konzepte sind zum Teil recht 

umfangreich. In welchem Ausmaß sie in den einzelnen Workshops 

angewendet werden, hängt von der zur Verfügung stehenden Zeit ab. Der 

zeitliche Rahmen von „Blue Eyed“ erstreckt sich zum meist über einen 

Tag. Am Vormittag in etwa vier Stunden und nach der Mittagspause etwa 

3 Stunden.49 „Colored Glasses“ bietet Workshops über die Länge einiger 

Unterrichtsstunden, eines Schultages oder auch einer Projektwoche50 

(bezogen auf die Teilnahme von Schüler/innen) an. Bei „Achtung (+) 

Toleranz“ können die Teilnehmer/innen zwischen einem oder mehrere 

Tagesseminare, einem oder zwei Wochenendseminaren sowie ein 

Seminar, welches sich über eine komplette Arbeitswoche erstreckt 

(Montag bis Freitag) wählen.51 Durch die Variabilität der Zeitspanne lassen 

sich bereits erste Aussagen zur Methodenvielfalt treffen. Bei „Blue Eyed“ 

liegt ein fester, fast unveränderbarer Plan vor. Bei „Achtung (+) Toleranz“ 
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und „Colored Glasses“ hingegen ist das Konzept offener. Die Kursleitung 

kann daher entsprechend der vereinbarten Zeitspanne, einen individuellen 

Seminarplan für die Teilnehmer/innen erstellen. 

Der folgende, „Blue Eyed“ betreffende, Abschnitt ist detaillierter als die 

Folgenden, was der Tatsache geschuldet ist, dass der komplette 

Workshop, anders als bei „Achtung (+) Toleranz“ und „Colored Glasses“, 

auf einer Übung basiert.   

 

 

6.2.1. Methoden  in „Blue Eyed“-Workshops 

 

Bei den Seminaren von „Blue Eyed“ bildet eine Simulation52 den Hauptteil. 

Der gesamte Workshop ist auf darauf ausgelegt. Dementsprechend sind 

dafür mehrere Stunden vorgesehen.  

Die Tatsache, dass die Kursleitung nur eine Rolle spielt, ist nicht 

offensichtlich. Es handelt sich allerdings um kein Rollenspiel im 

klassischen Sinne, da die Teilnehmer/innen ihre Rollen nicht selber 

mitgestalten können. Jede Interaktion wird von der Kursleitung 

vorgegeben und erfolgt lediglich zwischen ihr und den Teilnehmer/innen, 

nie zwischen den einzelnen Teilnehmer/innen.53  

Die Teilnehmer/innen wissen vorher nicht, wie genau der Workshop 

abläuft. Die Kursleitung teilt sie in zwei Gruppen. Die Teilnehmer/innen 

von denen die Kursleitung annimmt, dass sie auf Grund ihrer körperlichen 

Merkmale schon von Rassismus und Diskriminierung betroffen waren, 

werden den „Braunäugigen“ zugeordnet.54 Daher ist es möglich, auch 

Personen mit anderer Augenfarbe in dieser Gruppe zu finden. Es ist aber 

nicht der Regelfall. 

Mitglieder der blauäugigen Gruppe erhalten ein prägnantes  

Erkennungszeichen, beispielsweise „eine Halskrause“55 oder einen 
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„grünen Kragen“56. Während die „Braunäugigen“ im Seminarraum 

platznehmen, warten die „Blauäugigen“ in einem anderen Raum. Zu 

diesem Zeitpunkt werden die „Braunäugigen“, soweit wie es nötig ist, von 

der Kursleitung über das weitere Vorgehen informiert.  

Sobald alle Teilnehmer/innen wieder zusammen in einem Raum  sind, 

beginnt die „Diskriminierungsphase“57, sie stellt den Kern der Übung dar. 

Die Kursleitung beginnt augenblicklich die „Blauäugigen“ zu 

diskriminieren. Sie müssen unsinnige Aufgaben erfüllen, die nur dazu 

dienen sie lächerlich zu machen. Richtiges Verhalten gibt es für sie nicht. 

Fügen sie sich, werden sie als schwach und unterwürfig bezeichnet. 

Versuchen sie sich mit Worten zu wehren, werden sie als aufmüpfig und 

uneinsichtig betitelt, sofern die Kursleitung sie überhaupt zu Wort kommen 

lässt. Die „Braunäugigen“ unterstützen die Kursleitung, indem sie ihr stets 

zustimmen. 

Die Methode des Workshops ist darauf ausgelegt, den Teilnehmer/innen 

die Empfindungen und Auswirkung von Diskriminierung spüren zu lassen. 

Auf der Meta-Ebene werden sie angesprochen indem die Kursleitung 

gelegentlich Erklärungen anhand von Beispielen verdeutlicht. Die 

Verbindung zwischen Meta- und Erfahrungsebene sieht das Konzept als 

großen Vorteil an, da die Teilnehmer/innen so einen theoretischen und 

praktischen Zugang zum Thema bekommen.58 

 

 

6.2.2. Methoden in „Achtung (+) Toleranz“-Workshops 

 

Im Handbuch zu „Achtung (+) Toleranz“ ist ein Leitfaden zu finden, 

welcher in sieben Kapitel eingeteilt ist und einen typischen Seminarverlauf  

vorgibt.59 Der endgültige Ablauf wird aber von der Kursleitung hinsichtlich 

des selbstgewählten Schwerpunktes, Zeitrahmens und der 

Teilnehmer/innen festgelegt. 
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Der Beginn des Seminars wird zum einen genutzt um sich spielerisch 

kennenzulernen und zum anderen um das Thema schon ein wenig 

anzureißen. Die Einstiegsphase bildet das erste Kapital im Handbuch.60 

Das zweite Kapitel hat denselben Titel wie der Workshop auch „Achtung 

(+) Toleranz“. Zunächst wird sich den Begrifflichkeiten, wie beispielsweise 

„Toleranz“, gewidmet. In den Übungen werden bisheriges und neues 

Wissen mit Erlebnisse verknüpft, um diese mit der Gruppe zu besprechen. 

Im zweiten Teil des Kapitels finden sich viele Übungen mit praktischen 

Anwendungsaufgaben, die die Teilnehmer/innen zu lösen haben. Zum 

Ende des Kapitels ist die Übung „Achtung! Das ist Toleranz“ an der Reihe. 

Diese Übung ist eine der bekannteste des Workshops, da häufig ein 

Ampelsymbol mit ihm verbunden wird. Die „Toleranzampel“, die bereits 

erwähnt wurde, taucht in diesem Abschnitt auf. Im Theorieteil der Übung 

wird ein Toleranzschema vorgestellt und erläutert. Nach dem Input erfolgt 

eine Anwendung, indem die Teilnehmer/innen persönliche Konflikte 

anhand des „Ampel-Schemas“ analysieren. Anschließend werden die 

Konsequenzen auf den Reaktionen bei Konflikten abgewogen und 

bewertet. Diese Methode erfordert seitens der Teilnehmer/innen eine 

Verknüpfung mit persönlichen Ereignissen und die Bereitschaft sie mit der 

Gruppe zu teilen.61 

Im nächsten Kapitel „Stillschweigende Annahmen und Vorurteile“ erfolgt 

zuerst wieder eine Auseinandersetzung mit den Begrifflichkeiten, die hier 

auftauchen. Eine Vertiefung wird durch eine „spielerische Übung“62 

vorgenommen. In diesem Teil des Workshops ist zudem ein Gastvortrag 

vorgesehen. Der Gast ist eine Person, die häufig mit Vorurteilen 

konfrontiert wird.  

Kapitel vier, „Partnerschaftliche Kommunikation“, beschäftigt sich mit 

Kommunikationsproblemen und Missverständnissen und wie diese 

vermieden werden können. Die ersten Übungen sind erneut spielerisch 

gehalten. Ein theoretischer Input findet mittels eines Vortrages statt. Die 

Erprobung der erlernten Kommunikationstechniken wird in einem 
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Rollenspiel angewendet. Bei anschließenden Gesprächs- und 

Diskussionsrunden werden sie dann noch vertieft. 

Das fünfte Kapitel ist eine reines „Anwendungskapitel“, es wird ein 

Planspiel vorbereitet, durchgeführt und ausgewertet. Die Teilnehmer/innen 

sollen das Gelernte nutzen und auch eigene Erfahrungen einbringen.63   

Beim Seminarabschluss können offen gebliebene Fragen gestellt und 

besprochen werden. Zudem besteht die Möglichkeit Workshopinhalte zu 

reflektieren und mittels verschiedener Übungen  nochmals aufzubereiten. 

Abgerundet wird das finale Kapitel durch eine Auswertungsrunde in der 

den Teilnehmer/innen die Möglichkeit eines Feedbacks gegeben wird.64 

 

 

6.2.3. Methoden in „Colored Glasses“-Workshops 

 

Die Workshops von „Colored Glasses“ basieren auf dem Prinzip „Lernen 

durch Erfahrung“65. Dieses Prinzip sieht eine Einteilung in vier Abschnitte 

vor.  

Der erste Abschnitt wird „Erfahrung“ genannt. Wie schon häufiger 

erwähnt, ist es unumstößlich, dass sich die Teilnehmer/innen mit 

persönlichen Erlebnissen in das Seminargeschehen einbringen. Speziell 

kommt das bei Simulationen und Rollenspielen zum Tragen, wenn diese 

bei den Teilnehmer/innen bestimmte Emotionen und Handlungsabsichten 

auslösen. Im Konzeptpapier finden sich dafür elf verschiedene Übungen. 

Sie sind für verschiedene Altersstufen und unterschiedliche Zeitspannen 

konzipiert worden. Die Auswahl obliegt der Kursleitung. 

Auch im zweiten Abschnitt „Diskussion über die Erfahrung“ werden, wie es 

der Name bereits vermuten lässt, Erlebnisse der Teilnehmer/innen 

thematisiert.  

Die Einordnung und Verbindung der Erfahrungen erfolgt anhand von 

Theoriemodellen, welche wiederrum zu einem besseren Verständnis 

beitragen. Dieser Abschnitt heißt „Metaebene / Theorieinput“. Wie daran 

abzulesen ist, stellt dieser Abschnitt den theoretischen Bereich des 
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Workshops dar. Um diesen Abschnitt ansprechend zu gestalten, sollte die 

Kursleitung darauf achten, die Teilnehmer/innen auf mehreren „Kanälen“66 

zu erreichen, sodass keine Monotonie aufkommt. Die Theoriemodelle 

können entweder als Gruppe erarbeitet oder von der Kursleitung 

vorgestellt werden. Wichtig ist, dass eine Verbindung der Modelle mit 

einem zuvor besprochenen Thema erfolgt.  

Besonders hervorzuheben ist hierbei das Modell „Colored Glasses“, 

welches Namensgeber des Workshops ist. Die knappe Aussage ist, dass 

jeder Mensch die Welt durch sie eigene „Brille“ sieht und bewertet. 

Fremde Personen oder Dinge werden mit dem verglichen, was bekannt ist 

und dementsprechend bewertet. So kann es sein, dass zwei verschiedene 

Personen dieselbe Sache zwar gleichzeitig sehen aber unterschiedlich 

wahrnehmen. Im Konzeptpapier ist dazu eine Parabel zu finden. Die 

Theorie wird darin wie folgt dargestellt. Angenommen ein Deutscher hat 

eine Brille mit blauen Gläsern und ein Franzose eine Brille mit gelben. 

Reist der Deutsche nach Frankreich und widmet seine Zeit der 

Entdeckung des Landes wird er mit der Zeit eine gelbe Brille aufsetzen, 

wie es die Franzosen haben. Jedoch kann er seine blaue Brille nicht 

abnehmen sondern muss beide aufsetzen. Wieder zurück in der Heimat 

erzählt er allen Bekannten, Frankreich sei grün.67 

Zum besseren Verständnis vom Inhalt der Theorien dienen die 

Pointmaker. Das sind kurze Übungen um das erlernte Wissen aus den 

Theoriemodellen anzuwenden. Wie die Simulationen und Theoriemodelle 

sind auch sie nach Altersstufen und Zeitspannen aufgeschlüsselt, sodass 

eine Auswahl besteht. 

Die Verknüpfung des Gelernten mit der Lebenswelt der Teilnehmer/innen 

ist im vierten Abschnitt, „Rückbezug auf Alltag“, vorgesehen.68 Dieser 

letzte Schritt ist sehr wichtig, können die Teilnehmer/innen aus dem 

Workshop nichts mitnehmen beziehungsweise gelingt es ihnen nicht eine 

Verbindung zwischen dem Gelernten und ihren Privatleben herzustellen, 

war das Seminar für diese Teilnehmer/innen nur wenig lehrreich. Erst der 
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Bezug zu ihrem persönlichen Alltag kann ihnen die Lerninhalte näher 

bringen. 

 

 

6.2.4. Gegenüberstellung der Konzepte 

 

Die Gemeinsamkeit aller Konzepte, hinsichtlich der Methode, ist, dass sie 

alle auf Simulationen setzen. Bei „Blue Eyed“ ist der Großteil des 

Workshops eine einzige Simulation. Die Besonderheit des Konzepts ist, 

dass nicht alle Teilnehmer/innen dies gesagt bekommen. Die 

unvorbereitete Begegnung mit Rassismus und Diskriminierung ist so 

näher an der Realität und ruft ehrlichere Emotionen hervor als es der Fall 

wäre, wenn alle Beteiligten wissen würden, dass es nur gespielt ist. 

Eine größere Methodenvielfalt ist bei „Achtung (+) Toleranz“ und „Colored 

Glasses“ zu verzeichnen. Das hat zur Folge, dass mehr auf die Wünsche 

oder Interessen der Teilnehmer/innen eingegangen werden kann. Auch 

vielen Möglichkeiten der Teilnehmer/innen persönliche Erlebnisse mit 

einzubringen, ist bei beiden Workshops gegeben. Im Programm von 

„Achtung (+) Toleranz“ taucht eine Übungen auf, welche „kulturelle Brille“69 

heißt und vom Namen und Inhalt viele Parallelen zum Modell „Colored 

Glasses“ aufweist. Auch die Übungen „Gesagt – gehört – gemalt“70 aus 

„Achtung (+) Toleranz“ und „Rückenbilder“71 aus „Colored Glasses“ sind 

sich mehr als nur ähnlich, da sowohl Inhalt als auch Ziel übereinstimmen. 

Eine weitere Gemeinsamkeit ist, der Stellenwert den die Diskussion 

genießt. In den Workshops wird darauf geachtet, den Teilnehmer/innen 

ausreichend Zeit für eine aufschluss- und lehrreiche Diskussionsrunde zu 

gewähren. 

In Workshops von „Achtung (+) Toleranz“ wird auch viel Zeit eingeplant 

um Begrifflichkeiten zu klären und sie spielerisch aufzuarbeiten. Das ist 

bei den anderen Workshops nicht der Fall. Überhaupt ist die Fülle an 

Übungen, die der Kursleitung in „Achtung (+) Toleranz“ zur Verfügung 

stehen, besonders hervorzuheben. 

                                                
69

 Ulrich. 2006. Seite 124. 
70

 Ebd. Seite 138ff. 
71

 Jochimsen. u.a. Seite 102f. 



33 
 

6.3. Rolle der Kursleitung 

 

 

In den verschiedenen Konzepten treten verschiedene Auslegungen der 

Rolle der Kursleitung auf. Manche sind seht starr vorgegeben, andere 

besitzen einen Ermessungsspielraum. 

 

 

6.3.1.Die Kursleitung bei  „Blue Eyed“ 

 

Die Kursleitung bei „Blue Eyed“ Workshops hat einen sehr aktiven Part. 

Dieser lässt sich als Mischung aus Redner und Moderator beschreiben. 

Es lässt sich eine Parallele ziehen zu Jane Elliotts eigentichen Beruf, den 

des Lehrers. Wie beim Frontalunterricht der/die Lehrer/in vor der Klasse 

steht und das Geschehen leitet, so agiert auch die Kursleitung. Die Klasse 

ist hierbei der Workshop. Es wird nur auf Anweisung der Kursleitung 

gesprochen. Den Großteil des Workshops verbringen die 

Teilnehmer/innen damit  zuzuhören. Eine Interaktion zwischen Kursleitung 

und Teilnehmer/innen oder unter den Teilnehmer/innen selbst ist nicht 

vorgesehen. Der Gruppe der „Braunäugigen“ vermittelt die Kursleitung 

Wertschätzung, den „Blauäugigen“ hingegen Ablehnung und Ignoranz. 

Diese Methode wird als „Oberhand-Technik“72 bezeichnet. Sie wird 

genutzt um die „Blauäugigen“ so oft wie möglich bloß zu stellen. 

Zum größten Teil werden die „Blauäugigen“ mit Worten degradiert. Ihnen 

gegenüber fallen Anreden, Fragen oder Aussagen beleidigend und auch 

verletzend aus. Die  ablehnende Haltung der Kursleitung wird bereits vor 

dem eigentlichen Workshop deutlich. Bei der Einteilung von „Braun- und 

Blauäugigen“ wird mit den „Braunäugigen“ höflich umgegangen, 

wohingegen mit den „Blauäugigen“ nur das nötigste gesprochen wird.  

Aufforderungen, wie etwa sich zu setzen, gleichen einem Befehl. Als es 

darum geht Platz zunehmen, wird den „Blauäugigen“ keine Wahl 

gelassen. Schroff wird ihnen der Bereich zugewiesen, in dem sie sich 

aufhalten oder setzen dürfen. Etwaige Fragen oder Beschwerden dies 

                                                
72

 Lang/Leiprecht. 2001. Seite 151. 



34 
 

bezüglich  werden abgewürgt. „Aufrührer“ werden von der Kursleitung 

herab gesetzt, indem sie unter anderem ihre Intelligenz anzweifelt, da 

diese offenbar nicht fähig sind den Aufforderungen nachzukommen. 

Diskriminierungen dieser Art erstrecken sich über die gesamte Dauer des 

Workshops. 

Der sofortige Beginn des Workshops ohne eine vorherige Ankündigung 

sorgt dafür, dass sich das Verhalten der Kursleitung für die 

Teilnehmer/innen real anfühlt. Die Simulation, welche aufgeführt wird, wird 

nicht explizit als solches beschrieben. Daher gibt es für die 

Teilnehmer/innen keinen Grund daran zu zweifeln, dass die Kursleitung 

ihre Aussagen auch genau so meint. Die von ihr  vorgegebene Rolle wird 

in ihrer Sprache und Ausführungen von den Teilnehmer/innen als 

ernsthaft eingestuft. Es ist für sie nicht ersichtlich, dass ihnen etwas 

vorgespielt wird. 

Die autoritäre Rolle der Kursleitung wird nach und nach von den 

Teilnehmer/innen akzeptiert. Die unangebrachten Aussagen stoßen zu 

Beginn noch auf Protest von einzelnen Teilnehmer/innen. Sie erheben 

Einspruch und versuchen die Aussagen mit Argumenten zu entkräften. 

Sobald jemand wiederspricht, greift die Kursleitung diese Person direkt 

verbal an. Oftmals ist sie dabei noch verletzender und aufbrausender als 

zuvor. Sie redet auf die Teilnehmer/innen ein bis diese verstummen oder 

ihr zustimmen. Letztlich wagt sich keiner der „Blauäugigen“ mehr der 

Kursleitung zu widersprechen.  

 

 

6.3.2. Die Kursleitung bei  „Achtung (+) Toleranz“ 

 

Bei  „Achtung & Toleranz“ Workshops gibt es nicht den/die eine/n 

Kursleiter/in, sondern ein Leitungsteam, das für die Durchführung des 

Workshops zuständig ist. In Normalfall sind es zwei Personen. Sie sind 

absolut gleichberechtigt. Dieses Prinzip soll der Kursleitung ermöglichen, 

das Geschehen sowohl auf der inhaltlichen Ebene als auch auf der 

Prozessebene besser beobachten und somit besser lenken zu können.73 
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Die Kursleitung nimmt zudem eine Vorbildfunktion wahr. Sie vermittelt den 

Seminarteilnehmer/innen unbewusst einen toleranten und respektvollen 

Umgang miteinander. Das Verhalten der Kursleitung soll auf die 

Teilnehmer/innen abfärben. Es soll eine Lernatmosphäre geschaffen 

werden, in der es möglich ist „reale Konfliktsituationen über tolerantes 

Handeln in Konfliktsituation zu lernen“74. Dies zu ermöglichen ist eine 

Aufgabe der Kursleitung. 

Es ist nicht möglich, solche Situationen zu erzwingen, daher muss 

behutsam vorgegangen werden. Kein/e Teilnehmer/in darf sich genötigt 

fühlen persönliche Dinge preiszugeben. Um Vertrauen zwischen den 

Teilnehmer/innen aufzubauen, werden in der Regel mit einer oder 

mehreren Übungen begonnen, die dies zum Ziel haben. Zusätzlich wird 

ein Gemeinschaftsgefühl innerhalb der Teilnehmer/innen aber auch zu der 

Kursleitung erzeugt. Um dieses Gefühl beizubehalten, darf die Kursleitung 

nicht „schulmeisterlich“75 auftreten, sondern muss sich am Seminarklima 

orientieren. 

Dennoch darf die Kursleitung nicht vergessen Lerninhalte entsprechend 

vorzubereiten und zu vermitteln. Es zählt zu ihrer Aufgaben die 

Transparenz von Methoden und Zielen ausgewogen zu halten und die 

Lerninhalte entsprechend der Lebenswelt der Teilnehmer/innen 

auszuwählen.  

Ein Gelingen des Seminars ist sehr eng verknüpft mit dem Auftreten und 

dem Agieren der Kursleitung. Es ist wichtig, dass sie von den 

Teilnehmer/innen akzeptiert wird. Nur so ist es möglich, die 

Lernatmosphäre zu kreieren, die notwendig ist. Dabei ist es wichtig die 

Balance zwischen Anpassung an die Gruppe und Vorgabe neuer 

Lerninhalte zu halten. Die Kursleitung darf weder zu aktiv noch zu passiv 

vorgehen, was Erfahrung und Fingerspitzengefühl erfordert. 
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6.3.3. Die Kursleitung bei  „Colored Glasses“ 

 

In „Colored Glasses“ Workshops werden die Kursleiter als Teamer 

bezeichnet. Auch hier ist es üblich, dass mehrere Personen einen 

Workshop leiten. Die Kursleitung besteht fast ausschließlich aus 

ehrenamtlichen Mitarbeiter/innen.  

Colored Glasses setzt auf ein „peer-to-peer“-Prinzip76, das bedeutet, dass 

die Kursleitung in einem ähnlichen Alter wie die Workshop-

Teilnehmer/innen sein sollte. Das ist natürlich nicht immer möglich, da die 

Teilnehmer durchaus sehr junge Teenager sein können.  

In den Workshops begegnet die Kursleitung den Teilnehmer/innen auf 

Augenhöhe. Unter anderem ist es üblich, dass sich im Workshop geduzt 

wird. Die Kursleitung agiert größtenteils als Lernberater und Motivator. Sie 

versucht nicht im Mittelpunkt des Workshops zustehen. Sie gibt den 

Teilnehmer/innen zwar Input und leitet sie an aber sie drängt sich nicht 

auf. Dabei ist es auch bedeutend auf einer sprachlichen Ebene mit den 

Teilnehmer/innen zu sein. Es werden nicht mehr Fach- oder Fremdwörter 

als unbedingt notwendig verwendet. Dies misst sich natürlich am Alter und 

Bildungsstand der Teilnehmer/innen. So wird die Kursleitung mit 

Hauptschüler/innen anders sprechen als mit Gymnasiasten oder 

Studenten/innen. Neben der Sprache wird natürlich auch der Ablauf des 

Workshops variiert. Im Konzeptpapier von „Colored Glasses“ aus dem 

Jahr 2016 wird explizit darauf eingegangen, wie die Kursleitung die 

Workshops von Fall zu Fall zusammenstellen kann.77 Bei der 

Durchführung obliegt es dann der Kursleitung zu reagieren wenn sie eine 

Über- oder Unterforderung seitens der Teilnehmer/innen feststellen. Es ist 

sehr wichtig, dass die Kursleitung auf die Teilnehmer/innen eingeht und 

gemeinsam mit ihnen eine Arbeitsatmosphäre schafft in der sich alle 

Beteiligten wohl fühlen. 
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6.3.4. Gegenüberstellung der Konzepte 

 

Die Rolle der Kursleitungen wird in den Workshops von „Blue Eyed“, 

„Achtung (+) Toleranz“ und „Colored Glasses“ verschieden ausgelegt. Bei 

„Achtung und Toleranz“ und „Colored Glasses“ ähneln sie sich, aber zu 

„Blue Eyed“ stehen sie im kompletten Widerspruch. Die Kursleitungen 

werden im Folgenden auf ihr Auftreten in den Workshops 

gegenübergestellt. 

Die Kursleitung bei „Blue Eyed“ nutzt jeden Gelegenheit um den 

„Blauäugigen“ zu zeigen, dass nur sie das Recht hat etwas zu sagen und 

dass ihre Aussagen unumstößlich sind. Sie duldet weder Einwende noch 

andere Meinungen. Sollte es dennoch jemand wagen, ihr zu 

widersprechen, erniedrigt sie ihn solange mit Worten bis er/sie mundtot ist.  

Die Kursleitungen von „Achtung und Toleranz“ und „Colored Glasses“ 

stehen im ständigen Dialog mit den Teilnehmer/innen. Ein permanenter 

Gedanken- und Meinungsaustausch ist von zentraler Bedeutung für diese 

Workshops. Ohne einen gegenseitigen Austausch erstarrt das Geschehen 

und die Lernsituation kommt zum Erliegen. Die Kursleitung ist kein 

„Alleinunterhalter“, sie braucht  Aktion und Reaktion von den 

Teilnehmer/innen. Nur so ist es möglich, dass die Kursleitung den 

Workshop auch lehrreich gestaltet.  

Ein weiterer Unterschied zwischen den Kursleitung in „Achtung und 

Toleranz“ und in „Colored Glasses“ Workshops gegenüber „Blue Eyed“ 

Workshops ist, dass in den beiden ersten Workshops die Kursleitung 

verschiedene Übungen durchführt und diese dem Teilnehmerfeld anpasst. 

Die Kursleitung bei „Blue Eyed“ hat nicht so viele Möglichkeiten den 

Workshop teilnehmerspezifisch anzupassen und das ist auch gar nicht 

vorgesehen. Sie können lediglich dazwischen pendeln, die „Blauäugigen“ 

herabzusetzen und die „Braunäugigen“ zu bevorzugen.  

Beim Einreden auf die „Blauäugigen“ ist die Kursleitung schroff, direkt und 

oftmals verletzend. Ihre Wortwahl unterstützt ihr autoritäres Auftreten. Sie 

macht deutlich, dass sie über den „Blauäugigen“ steht und das vermittelt 

sie ihnen mit jedem einzelnen Wort. Bei den anderen zwei Workshop-

Prinzipien nutzt die Kursleitung die Sprache um eine Verbindung zu den 
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Teilnehmer/innen herzustellen. Sie nutzt dazu Worte, die diese in ihrem 

Alltag ebenfalls verwenden. Selbst wenn sie Kritik äußert, achtet sie 

darauf niemanden zu nah zu treten. Jemanden im Workshop zu verletzen 

oder anzugreifen, soll unbedingt vermieden werden. Da ansonsten die 

Lernatmosphäre vergiftet werden würde. Sobald dies geschieht, wäre der 

Workshop sinnlos und somit gescheitert.  

Wie bereits erwähnt, gibt es viele Gemeinsamkeiten zwischen den Rollen 

der Kursleitung bei „Achtung und Toleranz“ und „Colored Glasses“. Die 

Kursleitung bei „Blue Eyed“ steht dazu in einem starken Gegensatz und 

könnte schlicht weg als komplettes Gegenteil beschrieben werden.  

 

 

6.4. Aktivität der Teilnehmer/innen 

 

 

Die unterschiedlichen Konzepte der Workshops fordern von ihren 

Teilnehmer/innen verschiedene Grade der Beteiligung. Diese reichen vom 

einfachen Zuhören bis hin zur Mitgestaltung durch das Einbringen von 

persönlichen Erlebnissen. Ebenso unterschiedlich ist der Einbezug der 

Teilnehmer/innen, welchen die Kursleiter/innen eigenverantwortlich 

vornehmen. 

 

 

6.4.1. Teilnehmer/innen bei „Blue Eyed“ 

 

Innerhalb der „Blue Eyed“ Workshops gibt es sogar eine Unterscheidung 

der Aktivität zwischen den verschiedenen Workshop-Teilnehmer/innen. 

Wie bereits erwähnt, werden alle, die zur braunäugigen Gruppe gehören, 

in das Verhalten der Kursleitung eingeweiht und um Kooperation gebeten. 

Personen, die nicht kooperieren wollen, werden entweder gebeten 

zugehen oder sie werden in den hinteren Reihen des Raumes platziert. 

Wer seine Kooperation zusichert und in den Augen der Kursleitung als 

hilfreich angesehen wird, wird hingegen in den vordersten Reihen 
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platziert.78 Sie werden vorbereitet bei der folgenden Diskriminierung der  

Blauäugigen zu assistieren indem sie der Kursleitung stets zustimmen 

oder ihre Aussagen mit Beispielen und Anmerkungen untermauern. Die 

Gruppe der Blauäugigen erhält vor Beginn keine Instruktionen oder 

Informationen. Dies wird so begründet, da „Schwarze oder MigrantInnen 

… ja ebenfalls nicht aufgrund ihres Charakters oder ihrer persönlichen 

Geschichte negativ behandelt (werden), sondern allein aufgrund ihrer 

Hautfarbe, ihres Aussehens oder ihrer Herkunft oder Abstammung wegen. 

Die Übung macht deutlich was in unserer Gesellschaft heute passiert.“79 

Die Reaktionen der Blauäugigen sind nebensächlich. Im Programm ist 

vorgesehen, dass jegliche Aktivität oder Passivität von ihnen negativ 

dargestellt wird. Die Kursleitung geht dabei nur auf das Verhalten während 

des Workshops ein. Vorgeschichten oder persönliche Erlebnisse werden 

nicht einbezogen. Im Regelfall kennen sich die Teilnehmer/innen nicht, 

daher fällt es leichter nur auf Geschehnisse während des Workshops 

einzugehen. 

 

 

6.4.2. Teilnehmer/innen bei „Achtung (+) Toleranz“ 

 

In „Achtung (+) Toleranz“ Workshops kennen sich die Teilnehmer/innen 

häufig, da es sich bei ihnen meist um Klassenkamerad/innen und 

Arbeitskolleg/innen handelt. Der Workshop ist aber nicht nur für 

Teilnehmer/innen konzipiert, die sich bereits kennen, auch Gruppen von 

bisher Fremden können ihn besuchen.  

Die ersten Übungen des Workshops dienen dem Kennenlernen der 

Gruppe. In der Einstiegsphase sollen die Teilnehmer/innen durch 

verschiedene Aktivitäten dazu gebracht werden, sich allmählich zu öffnen 

und Vertrauen gegenüber ihren Gruppenmitgliedern zu entwickeln. Das 

Konzept des Workshops erfordert es, dass mit Hilfe der Teilnehmer/innen 

eine Arbeitsatmosphäre geschaffen wird, in welcher ungehemmt Wünsche 

und Anregungen geäußert werden aber auch Kritik offen ausgesprochen 
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werden kann.80  Über die gesamte Dauer des Seminars hindurch soll 

diese Stimmung bei behalten werden. Es ist für das Gelingen des 

Workshops unerlässlich, dass sich die Teilnehmer/innen aktiv beteiligen 

und den Übungen gegenüber offen sind. Dadurch ermöglichen sie sich 

selbst ihr alltägliches Handeln und dessen Wirkung auf andere kritisch zu 

reflektieren.81 

Am Ende eines „Achtung (+) Toleranz“ Workshops erfolgt eine 

Reflexionsphase. Darin werden die Teilnehmer/innen explizit gebeten 

ihren Erkenntniszuwachs zu rekapitulieren und niederzuschreiben. Die 

Verschriftlichungen werden in der Abschlussrunde82 im Gruppenverband 

offengelegt und gemeinsam besprochen. Die Beteiligung aller 

Teilnehmer/innen ist von der ersten bis zur letzten Übung fester und 

unerlässlicher Bestandteil des Workshops. 

 

 

6.4.3. Teilnehmer/innen bei „Colored Glasses“ 

 

In „Colored Glasses“ Workshops ist das Mitarbeiten der Teilnehmer/innen 

ebenfalls unbedingt notwendig, weil das Konzept auf das Prinzip „Lernen 

durch Erfahrung aufgebaut“83 ist. Eine Beteiligung der Teilnehmer/innen ist 

fest eingeplant. Sie sollen ihre Erlebnisse mit den anderen teilen, indem 

sie persönliche Gedanken äußern, um darüber diskutieren zu können. Die 

Resultate werden durch Theorien und Modelle zusammengefasst, 

woraufhin die Teilnehmer/innen eine Rückbezug zu ihrem Alltag herstellen 

sollen. Bringen sie sich nicht aktiv in den Workshop ein, wird der erhoffte 

Lernzuwachs ausbleiben. Alle Prinzipien zur Kenntnisvermittlung, auf 

welche der Workshop basiert, erfordern eine Beteiligung auf 

verschiedenen Arten. Simulationen und interaktiven Spielen müssen die 

Teilnehmer/innen offen gegenüberstehen und mitmachen. Bei 

Denkimpulsen durch Fragen oder Aufgaben sowie Diskussionsrunden 

wird von den Teilnehmer/innen verlangt, sich kognitiv mit dem Thema zu 
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beschäftigen, unterschiedliche Standpunkte nachzuvollziehen und sich 

darüber auszutauschen.84 Der Umstand, dass verschiedene Gruppen von 

Teilnehmer/innen unterschiedliche Voraussetzungen haben und damit 

auch das Leistungspotenzial variiert, ist im „Colored Glasses“ Konzept 

bedacht worden. Es wird auf mögliche Besonderheiten bei jüngeren 

Teilnehmenden85, älteren Teilnehmenden86, Hauptschülern87, Studenten88 

und außerschulischen Jugendgruppen89 hingewiesen. Auf diesem Weg 

soll seitens der Kursleitung eine Über- oder Unterforderung der 

Teilnehmer/innen vermieden werden. Sollte dieser Fall eintreten, hätte es 

womöglich zur Folge, dass die Teilnehmer/innen endmotiviert werden 

würden.                                

 

 

6.4.4. Gegenüberstellung der Konzepte 

 

Die Aktivität der Teilnehmer/innen bei „Blue Eyed“ Workshops ist relativ 

begrenzt. Bei einigen Teilnehmer/innen kann auch von einer Passivität 

gesprochen werden. Beispiele hierfür finden sich sowohl in der 

blauäugigen als auch in der braunäugigen Gruppe wieder. Zum einen 

betrifft es die „Blauäugigen“, die die Diskriminierung kommentarlos 

ertragen und den Versuch einer verbalen Gegenwehr unterlassen. Zum 

anderen betrifft es die „Braunäugigen“, welche sich nicht aktiv an der 

Diskriminierung beteiligen aber sich auch nicht dagegen positionieren.  

Die Aktivität der übrigen „Braunäugigen“ wird von der Kursleitung gelenkt. 

Das bedeutet, nur wenn die Kursleitung es für nötig hält oder Zuspruch 

haben möchte, lässt sie vereinzelt Personen der braunäugigen Gruppe zu 

Wort kommen. Möchten sich hingegen „Blauäugige“ zu Wort melden, wird 

dies ignoriert. Beginnt dennoch eine/r von ihnen sich zu äußern, fällt 

ihm/ihr kurzdarauf die Kursleitung ins Wort und lässt erst von ihm/ihr ab 

wenn er/sie aufhört zu sprechen. Eine Aktivität der blauäugigen Gruppe ist 
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unerwünscht. Bei der braunäugigen Gruppe ist sie insofern erlaubt, wie sie 

die Aussagen der Kursleitung stützt. Der dafür entsprechende Zeitpunkt 

wird ebenfalls nur von der Kursleitung bestimmt. 

Einen starken Gegensatz dazu bildet die Aktivität der Teilnehmer/innen 

bei „Achtung (+) Toleranz“ Workshops. Ein erfolgreicher Workshop ist nur 

möglich, wenn sich die Teilnehmer/innen mit Wortbeiträgen und 

persönlichen Erlebnissen einbringen. Um dies zu erreichen, enthält das 

Konzept extra eine ausführliche Einstiegsphase. Ihr Sinn ist es mittels 

verschiedener Übungen eine erfolgversprechende Arbeitsatmosphäre zu 

schaffen, in der sich die Teilnehmer/innen vertrauen und respektieren. 

Wobei von der Kursleitung darauf geachtet wird, dass sich kein/e 

Teilnehmer/in gezwungen fühlt irgendetwas aus seinem Privatleben 

preiszugeben, was er/sie nicht möchte.90 Die Beteiligung der 

Teilnehmer/innen ist nicht nur in der Einführungsphase sondern auch in 

jeder weiteren vorgesehen.  

Ebenso verhält es sich bei „Colored Glasses“. Auch hier erstreckt sich die 

Zeitspanne, in der eine Beteiligung der Teilnehmer/innen vorgesehen ist, 

von der ersten bis zur letzten Übung. Die Bedeutung der Mitarbeit für 

einen Lernzuwachs wird explizit im Konzept von „Colored Glasses“ 

erwähnt. So heißt es „Lernen verlangt Aktivität. Handlungsorientierung 

erleichtert die nachhaltige Aneignung von Informationen und erhöht die 

Lernmotivation durch Spaß.“91 

Beim Vergleich der Aktivität der Teilnehmer/innen zeigen sich sowohl 

Gegensätze aber auch Gemeinsamkeiten zwischen den Konzepten. 

Wohingegen sowohl bei „Achtung (+) Toleranz“ als auch bei „Colored 

Glasses“ den Teilnehmer/innen ein hoher Grad an Aktivität zugesprochen 

werden kann, ist dieser bei „Blue Eyed“ Workshops recht gering und kann 

fast schon als Passivität bezeichnet werden.  
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6.5. Evaluation 

 

 

Zur Verbesserung und Weiterentwicklung der Konzepte ist es notwendig, 

sie zu bewerten, indem ihre Stärken aber auch ihre Schwachpunkte offen 

dargelegt werden. Das hilft den Entwicklern ihre Konzepte gezielt zu 

überarbeiten, was wiederrum einen Vorteil für zukünftige 

Kursteilnehmer/innen bedeutet.  

Im folgenden Abschnitt werden sowohl wissenschaftliche Evaluationen 

von Fachleuten als auch Bewertungen durch Teilnehmer/innen 

einbezogen, um einen vielfältigen Überblick zu gewährleisten. 

 

 

6.5.1. Evaluation „Blue Eyed“ 

 

Der Inhalt des „Blue Eyed“ Workshops findet Kritiker und Befürworter 

gleichermaßen. Die Tatsache, dass diskriminierendes Verhalten genutzt 

wird um diskriminierenden Verhalten entgegenzuwirken, wird 

beispielsweise in Frage gestellt. Die „Blauäugigen“ spielen keine fiktive 

Rolle, sie sind sie selbst. Demzufolge ist die Unterdrückung für sie nicht 

künstlich sondern real existierend. Personen, die mit dem Druck nicht 

zurechtkommen, werden nicht geschont. Mehr noch, sie werden von der 

Kursleitung weiterhin bloßgestellt.92 Es gibt keine Möglichkeit für die 

Teilnehmer/innen die Übung zu stoppen, ohne dass es den Ausschluss 

des Einzelnen oder Abbruch des Workshops für alle zur Folge hätte. Sie 

sind somit in ihrer Entscheidungsfreiheit eingeschränkt. Widerstand und 

die Bereitschaft die vorherrschenden Missstände zu beseitigen, ist 

demnach nichts, was im Workshop als Lösungsmöglichkeit vermittelt 

werden soll.93 

Ebenfalls wird das Einbringen persönlicher Erlebnisse seitens der 

Teilnehmer/innen kritisiert. Dieses Einbringen ist nutzlos, da sie nicht 

besprochen oder integriert werden.94  
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Auch das „dichotomische Täter-Opfer-Denken“95, welches von der 

Kursleitung impliziert wird, wird bemängelt. Die Vorgabe ist so starr, dass 

sie ihren Realitätsanspruch nicht nachkommen kann, da der gegenwärtige 

Zustand „weder so einheitlich (ist) noch sind die Positionen so stabil wie 

gemeinhin angenommen wird“96. 

Diese Kritikpunkte kann Schrödter97 nicht bestätigen. Er hingegen vertritt 

die These, „dass eine strukturtheoretische Betrachtung des Trainings in 

einem anderen Licht erscheinen lässt, und dass es – in 

professionalisierter Praxis eingebunden – als ein möglicher 

Bestandteilantirassistischer Pädagogik gewürdigt werden sollte“98. Die 

Vorteile von „Blue Eyed“ liegen eindeutig im praktischen Bezug. Die 

Simulation muss einen längeren Zeitraum einnehmen, um die gewünschte 

Betroffenheit und Nachvollziehbarkeit erzeugen zu können. Nach einer 

kurzen „Diskriminierungsphase“ sofort Lösungsansätze zu bringen, wäre 

realitätsfern. Dies könnte nämlich zu der Annahme führen, es gäbe im 

Alltag einfache Möglichkeiten Rassismus und Diskriminierung entgegen zu 

wirken. Solch eine Annahme wäre schlichtweg falsch.99 

Kontraproduktiv wäre es zudem, den Workshop nicht „in eine darüber 

hinausgehende ,anti-rassistische‘ Alltagspraxis“100 zu integrieren und nur 

für sich als „sinnlose Selbsterfahrung“101 oder „einmalige 

Sonderveranstaltung“102 stattfinden zu lassen. 

 

 

6.5.2. Evaluation „Achtung (+) Toleranz“ 

 

In den Jahren 2000 bis 2003 befasste sich das Centrum für angewandte 

Politikforschung „CAP“ im Rahmen eines Evaluationsprojektes mit den 

Inhalten des „Achtung (+) Toleranz“ Workshops.  

                                                
95

 Vgl. Lang/Leiprecht. 2001. Seite 159. 
96

 Vgl. Ebd. Seite 159. 
97

 Mark Schrödter, Professor für Sozialpädagogik 
98

 Schrödter.  2000. Seite 616. 
99

 Ebd.  Seite 616. 
100

 Vgl. Ebd. Seite 622. 
101

 Ebd. Seite 621. 
102

 Ebd. Seite 621. 



45 
 

Der Evaluationsbericht bescheinigt dem Workshop entsprechend seinen 

„konzeptionellen Vorgaben“103 Wirkung zu zeigen. Dies wird zum einen 

dadurch bestätigt, dass hohe Zustimmungswerte auf Seiten der 

Kursteilnehmer/innen verzeichnet wurden und zum anderen, dass eben 

diese die Nachhaltigkeit von programmbezogen Wissen angaben. 104  

Zudem fügte ein Großteil hinzu, das Erlebte hätte Einfluss auf 

verschiedene Bereiche ihres Alltags. Dies bezieht sich beispielsweise auf 

„Reflexion über Toleranzkonzepte und eigene Deutungsroutinen, 

Perspektivübernahme (sowie) kommunikative Kompetenz“105. 

Die bereits hervorgehobene Übung der „Toleranzampel“ wird auch im 

Evaluationsbericht gesondert erwähnt. Die Ursache dafür ist, dass die 

Teilnehmer/innen bei den Befragungen diese am häufigsten erwähnten. 

Somit wird die „Toleranzampel“ als ein „praxisorientiertes 

Toleranzschema“106 bestätigt, welches hilft die Selbsteinschätzung zu 

verbessern. Das Evaluationsteam beschreibt sie „als ein durchaus 

hilfreiches Werkzeug für die Entwicklung individueller 

Konfliktbewältigungsstrategien“107. Als Kritikpunkt bleibt diesbezüglich zu 

sagen, dass eine ungenügende Interpretation der Methode zu 

Missverständnissen führen kann. Das würde den Absichten des 

Workshops wiedersprechen, weil es ein Schwarz-Weiß-Denken fördern 

würde.108  

Desweiteren wird hinterfragt, ob es von Nutzen ist, mittels der 

Einstiegsübungen die Annahme zu vermitteln, eine Gruppenerfahrung 

würde über der Selbsterfahrung stehen. Eine kooperative 

Zusammenarbeit im Seminar ist zwar wichtig, jedoch darf kein/e 

Teilnehmer/in das Gefühl haben, der persönliche Lernzuwachs wäre 

zweitrangig.  

Die Nachhaltigkeit könnte zudem besser gewährleistet werden, wenn ein 

weiteres Treffen organisiert werden würde. Die Teilnehmer/innen hätten 

somit die Möglichkeit Erlebnisse und Konflikte, welche nach dem Seminar 
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auftraten,  zu reflektieren und sie mit anderen Teilnehmer zu 

diskutieren.109 

 

 

6.5.3. Evaluation „Colored Glasses“ 

 

Im Rahmen ihrer Diplomarbeit veröffentlichte Jane Knobloch im Jahr 2008 

eine Evaluationsstudie mit dem Schwerpunkt „Colored Glasses“. Die 

Datenerhebung erfolgte von März bis Mai des gleichen Jahres. Dies ist 

bisher die einzige veröffentlichte Evaluation, die den Workshop betrifft. 

Darauf wird explizit auf der Website von „Colored Glasses“ verwiesen.110 

Die Evaluation umfasst drei Ebenen, die Ebene des Wissens, der 

Zufriedenheit sowie der Vorurteile und Einstellungen.111 Insgesamt fällt die 

Evaluationsstudie äußerst positiv aus. 

Durch die Teilnahme am Workshop konnte bei den Teilnehmer/innen ein 

Wissenszuwachs verzeichnet werden. Dieser bezieht sich auf den Inhalte 

interkultureller Art, Kulturmodelle und den Gebrauch von Fachbegriffen. In 

diesem Fall die Begriffe „Ethnozentrismus“ und „Stereotype“. 

Auf der Ebene der Zufriedenheit ist zu erwähnen, dass ein äußerst großer 

Teil der Teilnehmer/innen mit dem absolvierten Workshop sehr zufrieden 

ist. Ähnlich verhält es sich mit der Bewertung der Kursleitung. Etwas 

geringer aber immer noch hoch ist die Zustimmung, welche die 

Simulationen erhalten. Mit vergleichbaren Ergebnissen wurde der Effekt 

auf die persönliche Zukunft evaluiert. Die Angabe, der Workshop habe die 

Erwartung erfüllt, erhielt von circa der Hälfte der Teilnehmer/innen die 

Zustimmung. Jedoch gaben auch etwa 20 Prozent an, dass ihre 

Erwartungen nicht erfüllt wurden. Dennoch würde die Mehrheit wieder an 

einem ähnlichen Workshop teilnehmen wollen. 

Bezüglich der Vorurteile und Einstellung ist nach dem Workshop eine 

niedrigere Anzahl von Vorurteilen hervorzuheben. Das hat zur Folge, dass 

mehr Begriffe neutral bewertet werden. Daraus lässt sich eine erfolgreiche 

Bewusstmachung von Vorurteilen ableiten, welche mittels des Workshops 
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erreicht werden konnte. Auch gab der überwiegende Teil an, ein gutes 

Miteinander von Kulturen sei wichtig. Dem spricht allerdings entgegen, 

dass ein vergleichsweise hoher Anteil an Personen, die kulturelle 

Unterschiede als störend empfinden, zu verzeichnen ist.112 

Als Ansatz einer Modifizierung wird die stärkere Rücksicht auf die 

Vorlieben der Teilnehmer/innen bei der Methodenauswahl angeführt. Eine 

Möglichkeit der Umsetzung wäre, bereits vor Beginn des Workshops 

Fragebögen ausfüllen zu lassen, um die Gruppe besser einschätzen zu 

können. Ein besserer Zugriff auf die Teilnehmer/innen könnte hilfreich 

sein, um sie für interkulturelle Themen und deren Bedeutung zu 

sensibilisieren.113 

 

 

6.5.4. Gegenüberstellung 

 

Eine Gemeinsamkeit der Workshops ist, dass die meisten der 

Teilnehmer/innen ihn als lehrreich beschreiben. Bei „Achtung (+) Toleranz“ 

und „Colored Glasses“ wird dies in den Evaluationsberichten deutlich. Bei 

„Blue Eyed“ Workshops teilen die Teilnehmer/innen ihre Ansichten unter 

anderen direkt in der Nachbesprechung mit.114 

„Blue Eyed“ erhält jedoch nicht nur Zuspruch sondern stößt auch auf 

Kritik. Lang und Leiprecht gehören zu denen, die das Konzept ablehnen. 

Sie bemängeln beispielsweise, „Blue Eyed“ würde ein komplexes Thema 

wie Rassismus zu sehr vereinfachen. Dem spricht wiederrum Schrödter 

entgegen, für die beabsichtigten Ziele sei es nicht notwendig auf jeglichen 

Zweig von Rassismus einzugehen. Ein zu großer Input würde die 

Teilnehmer/innen womöglich verwirren. Für die Idee des Nachempfindens 

von Rassismus ist eine umfassende theoretische Vermittlung  nicht 

erforderlich. 

Das Team des „CAP“, welches sich langjährig mit „Achtung (+) Toleranz“ 

Workshops beschäftigte, kam zu dem Schluss, dass die beabsichtigten 
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Resultate mittels der entworfenen Übungen zu erreichen sind. 

Wissensvermittlung ist in den Seminaren ein zentraler Aspekt. Der 

theoretische Input ist daher so konzipiert, dass er auf die Lebenswelt der 

Teilnehmer/innen bezogen werden kann.  

Ein lebensweltlicher Bezug ist bei „Colored Glasses“ ebenfalls 

vorgesehen. Dazu trägt die Anpassung der Methoden an dem Alter der 

Teilnehmer/innen bei. Auf diese Weise wird eine optimale 

Wissensvermittlung der verschiedenen Theoriemodelle und darauf der 

basierenden Übungen gewährleistet. Eine zusätzliche Verbesserung 

könnte nach Knobloch erreicht werden wenn nicht nur auf die allgemeine 

Zielgruppe eingegangen wird sondern auch explizit auf die jeweils 

nächsten Teilnehmer/innen. 

Der Bezug von Workshop-Inhalte auf die Teilnehmer/innen hat in den 

Konzepten einen unterschiedlichen Stellenwert. Keinen Einfluss auf den 

Workshop haben Interesse oder Vorkenntnisse der Teilnehmer/innen bei 

„Blue Eyed“. Der Workshop bedingt keiner Vorkenntnisse oder sonstiges.  

Die Identität der Teilnehmer/innen ist vollkommen unerheblich. Es wird nur 

das äußere Erscheinungsbild, vornehmlich die Augenfarbe, berücksichtigt. 

In „Achtung (+) Toleranz“ Seminaren ist die Kursleitung dafür zuständig  

die Lerninhalte den Teilnehmer/innen anzupassen. Dies tun sie auf 

Grundlage der Einstiegsphase und sind somit intuitiv. Wie zuvor 

geschildert, orientieren sich die Inhalte von „Colored Glasses“ an dem 

Alter der Teilnehmer/innen oder möglicherweise an den Informationen, die 

im Vorfeld eingeholt werden konnten. Da „Colored Glasses“ vorrangig für 

Schülerinnen und Schüler entworfen wurde, ist es vorgesehen ihre/n 

Lehrer/in zu befragen, um Informationen über Interessen oder 

Besonderheiten zu erhalten. 
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7. Fazit 

 

 

Jedes der drei Programme hat seine Daseinsberechtigung, da ihre 

verschiedenen Abläufe zu einem Wissenszuwachs bei den 

Teilnehmer/innen beitragen. Wie zuvor dargestellt, weisen ihre 

Vorgehensweisen nicht nur Unterschiede sondern auch Gemeinsamkeiten 

auf. Im Folgenden werden die ganzheitlichen Inhalte, die die Workshops 

betreffen, knapp resümiert und jeweils mit den anderen Konzepten 

verglichen. Das ist notwendig um im Anschluss Bezug zur Frage „Kann mit 

Hilfe eines Workshops Toleranz und kulturelle Offenheit gefördert und im 

Gegenzug Rassismus und Diskriminierung abgebaut werden?“ zunehmen.  

 

In den Konzepten der Workshops „Blue Eyed“, „Achrung (+) Toleranz“ 

sowie „Colored Glasses“ werden viele Gegensätze deutlich. Einer der 

auffälligsten ist das Verhalten der Kursleitung. Bei „Achtung (+) Toleranz“ 

und „Colored Glasses“ orientiert sie sich an dem Verhalten und den 

Interessen der Teilnehmer/innen. Die Kursleitung versucht solche 

Übungen auszuwählen, die dem entsprechen. Ganz anders ist es bei 

„Blue Eyed“. Die Kursleitung hält sich strikt an den vorgefertigten Ablauf. 

Sie muss lediglich die Diskriminierung auf einzelne Teilnehmer/innen 

anpassen. Im Gegensatz zu „Achtung (+) Toleranz“ und „Colored Glasses“ 

ist es nicht nötig, dass die Kursleitung empathisch ist. Ihr Verhalten zieht 

natürlich eine entsprechende Reaktion der Teilnehmer/innen nach sich. 

Sie  öffnen sich und beteiligen sich aktiv an der Seminargestaltung. Ganz 

anders verhält es sich bei den „Blue Eyed“-Teilnehmer/innen. Bei ihnen 

wird das Gefühl der Verunsicherung erzeugt, zumindest für die der 

„Blauäugigen“ Gruppe. Der Großteil wird sich wahrscheinlich verschließen 

und die folgende Zeit nur noch „absitzen“. Die, die noch versuchen mit der 

Kursleitung zu diskutieren, werden von dieser direkt angegriffen bis auch 

sie verstummen. So wird hier Passivität erzeugt.  

 

Ein ebenso großer Unterschied ist im Hinblick auf die Methodenvielfalt 

wahr zunehmen. Im „Blue Eyed“ Workshop wird nur eine Methode 
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angewendet, die Simulation. Ohne diese Simulation kann der Workshop 

nicht durchgeführt werden, da ihr gesamtes Konzept auf dieser Übung 

aufbaut. Ein Einstieg der alle Teilnehmer/innen auf die Inhalte der 

Übungen vorbereitet erfolgt nicht, da auf den „Überraschungseffekt“ 

gesetzt wird. Bei „Achtung (+) Toleranz“ hingegen wird mit einer 

ausführlichen Einstiegsphase begonnen, danach folgt eine Auswahl aus 

über 30 Übungen, wie Simulationen, Gedankenexperimente, 

Gruppenarbeiten, Diskussionen oder andere. Aus diesem Grund ist es 

auch möglich, die Dauer des Workshops zu variieren. Auch bei „Colored 

Glasses“ ist es möglich die Workshop-Dauer auszudehnen. Das Konzept 

beinhaltet neun Theoriemodelle, die behandelt werden können. Dazu 

stehen wiederrum zahlreiche Simulationen und Pointmaker bereit. Das 

bedeutet, dass von der Fülle des Materials her, die Zeitspanne zwischen 

wenigen Stunden und mehreren Tagen liegen kann. Für die Anpassung ist 

die Kursleitung, in Absprache mit den Teilnehmer/innen, verantwortlich. 

So verhält es sich auch bei „Achtung (+) Toleranz“. Wie bereits zu merken 

war, bestehen zwischen den beiden zuletzt genannten Konzepten 

mehrere Gemeinsamkeiten. Daher ist es auch nicht verwunderlich, das 

sich manche Inhalte sehr stark ähneln und schon fast identisch sind. So 

zum Beispiel die Übungen „Gesagt – gehört – gemalt“115 aus „Achtung (+) 

Toleranz“ und „Rückenbilder“116 aus „Colored Glasses“. Zudem findet sich 

auch die „Farb-Parabel“, welche „Colored Glasses“ ihren Name verleiht, in 

„Achtung (+) Toleranz wieder. 

 

Es gibt jedoch auch Gemeinsamkeiten, die alle drei Konzepte betreffen, 

so dienen sie alle zur Toleranzerziehung. Lediglich ihr Schwerpunkt ist 

anders gewählt. „Achtung (+) Toleranz“ möchte dazu beitragen, dass die 

Teilnehmer/innen gegenüber anderen Meinungen und Ansichten offener 

werden und diese akzeptieren, ohne sich dabei eingeschränkt zu fühlen. 

Desweiteren werden Techniken zur Kommunikationsförderung vermittelt. 

„Colored Glasses“ bezweckt eine interkulturelle Weiterentwicklung. Dazu 

gehört Verständnis für andere aber auch die eigene Kultur, durch 

                                                
115

 Ulrich. 2006. Seite 138ff. 
116

 Jochimsen. u.a. 2016 102f. 
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Kommunikation eine Vielfältigkeit auf der Welt fördern und für 

Chancengleichheit einzutreten. „Blue Eyed“ möchten den 

Teilnehmer/innen vor Augen führen, wie Diskriminierung funktioniert und 

sie spüren lassen, wie sich Rassismus anfühlt. Daher wurde dieser 

„Schocktherapie“-Charakter gewählt. 

 

Nach der Gegenüberstellung  einzelner Aspekte bleibt festzuhalten, dass 

die Workshop-Konzepte in zwei Bereiche eingeteilt werden können. Auf 

der einen Seite „Achtung (+) Toleranz“ und „Colored Glasses“, sie 

vermitteln Wissen durch verschiedene Übungen. Auf diese Weise sollen 

Theorien vermittelt werden und ihre Inhalte spielerisch vertieft werden. So 

erfolgt ein Wissenszuwachs, den die Teilnehmer/innen durch ihre 

Beteiligung selbst beeinflussen können. 

Auf der anderen Seite steht „Blue Eyed“. Die Wissensvermittlung erfolgt 

hierbei auf der emotionalen Ebene. Den Teilnehmer/innen wird 

Diskriminierung und Rassismus an ihnen persönlich vorgeführt. Da dies 

ohne Ankündigung und ohne den Hinweis, dass es sich um eine 

Simulation handelt, durchgeführt wird, lässt es noch „echter“ erscheinen.  

 

Anhand von Rückmeldungen und Aussagen ehemaliger Teilnehmer/innen 

zeigt sich, ein Großteil betrachtet die Workshop-Ergebnisse als positiv. 

Um ihr jeweiliges Ziel zu erreichen, haben sie demnach die richtige 

Methode gewählt. Daraus folgt, dass Workshops durchaus dazu beitragen 

können, Toleranz und kulturelle Offenheit zu fördern und im Gegenzug 

Rassismus und Diskriminierung abzubauen. Dazu ist es jedoch nötig, sich 

auf die Methoden des Workshops einzulassen und sich im Rahmen der 

Möglichkeiten zu beteiligen. Speziell bei „Blue Eyed“ ist das womöglich 

etwas schwieriger, da eine unangenehme Situation erzeugt wird. Wenn 

sich die Teilnehmer/innen aber darauf einlassen, können sie neue 

Erfahrungen machen und „eine Meile in den Mokassins von jemandem … 

laufen, der in dieser Gesellschaft nicht weiß oder nicht christlich ist“117.  

 
 
 

                                                
117

 de Mesquita. 2017. 
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